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Von Prof Dr Eirnst Zı
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Die schicksalhafte Auseinandersetzung zwischen West un!:
Ost, welche die politische un ge1istige Geschichte Deutschlands
durch die Jahrhunderte hindurech beherrscht und gefiormt hat, ıst
ımmer aufs stärkste durch die religiösen Gegensätze zwischen West
und (Jst bestimmt SCWESCH. [Dies oilt VOT allem für die Zeit der
Reformation, ın der das christliche Abendland 1m Siüdosten einen
erneuten Finbruch des vordringenden Islam erlebte. |Der Invasıon
des türkischen „Erbfeindes” gegenüber hat 1mM Siuüdosten die Refor-
matıon einen grenzkämpferischen C'harakter entfaltet, der den
dortigen kirchlichen un!: kulturellen Ereignissen eıne besondere
und VOo  a den kirchlichen Vorgängen ın den deutschen Territorien
un! Städten 1n auffälliger Weise sich unterscheidende Bedeutung
verleiht. Diese Tatsache ıst erst durch die ın den etzten Jahren
sich vollziehende Erweiterung des Deutschen Reiches ZU111 roß-
deutschen eich und ın Verbindung mıt dem Durchbruch eines
großdeutschen Geschichtsbewußtseins wieder 1n den Gesichtskreis
der deutschen Geschichtsschreibung getreten Es fehlt aber bis-
lang noch 1ne zusammenhängende Darstellung der (Gesamtaus-
wirkung der Reformation 1 Ostraum und ihrer besonderen
kirchlichen, relig1ösen nd politischen Bedeutung für den (srenz-
kampf 1 ()sten. Die vorliegende Untersuchung ıst eın Versucli,
. einem einzelnen Punkt diese grenzkämpferische Bedeutung
der Reformation 1mMm Siüdosten skizzieren. Sie richtet sich

eıne Reihe VOoO  S Geschichtslegenden, die sich innerhalb der
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vorwiegend kleindeutsch orj:ıentierten Darstellung der Reforma-
tionsgeschichte der etzten Jahrzehnte festgesetzt haben, die heute
noch durchweg die Lehrbücher beherrschen un!: die der deutschen
Reformation Luthers un:' Melanchthons den missionarischen und
grenzkämpferischen Charakter SOWI1E die Auswirkung auft den
Boden der östlich-orthodoxen Kirche absprechen.

Der Hauptgegenstand dieser Untersuchung iıst die Gestalt, VO:

der die wichtigste reformatorische Tat und die wirksamste Be-
einflussung der sudslawischen Stämme 1m reformatorischen Sınne
ausgeSaNSCH 1st, Freiherr Hans Ungnad V O Sonneck,
der Begründer des süudslawıischen Übersetzungswerkes un der
suüudslawischen Druckerei iın

Das Werk Ungnads und seıner sudslawischen Mitarbeiter ıst
bereits In zahlreichen Arbeiten untersucht worden. Eine Reihe
südslawischer un deutscher Gelehrter hat die Eidition der zahl-
reichen Briefe un!: Urkunden besorgt, die Von Ungnad nd
seinen Mitarbeitern ın den Archiven VOo  — J1 übingen, Stuttgart,
Wien un Königsberg erhalten sind. Vor allem die slawistische
Sprachforschung hat sich gründlich mıt den slowenischen nd
kroatischen Übersetzungen reformatorischer Schriften au  N der
Ungnadschen Druckerei beschäftigt %} Dagegen sind bisher die
relig1ösen, theologischen un: kirchenpolitischen Motive dieser
Verbreitung der Reformation 1 Süuüdosten noch aum ZU (ze-
genstand einer eingehenden Untersuchung gemacht worden 2
Gerade 1n ihnen kommt aber das genannte missionarische nd
ökumenische Grundanliegen der Reformation Z111I11 Ausdruck,
dessen Vorhandenseıin und dessen Dynamik On einer klein-
deutsch orıentierten Kirchengeschichtsschreibung bislang über-
sehen, ja überhaupt abgestritten wurde. Auf diese religiösen
Motive richtet sich daher die folgende Untersuchung VOoOr allem

Hans VOo Ungnad hat iın seiner Person ın eiıner seltenen, Ja
für seıne Zeit einzıgartıgen Weise eıne praktische Kenntnis der
politischen, relig1ösen und geistigen Lage der Südostgrenze
des Reiches den 1uürken hın mıiıt einem Überblick ber

Vgl dıe Bibliographie 41 die die Angaben
wesentlich ergänzt.

Hinwelse tinden sıch ın den Jüngst erschienenen Arbeiten
VOo  S 2) Einig iM vgl Bibliographie
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die relig1öse un kirchenpolitische Gesamtentwicklung der Refor-
matıon un ber die ınternen Verbindungen un: Bündnispläne
der evangelischen Stände verein1gt. |)hese Sachkenntnis verbindet
sich bei iıhm 1ın einer fast genialen Weise mıt eıner Erkenntnis
des relig1iösen Grundanliegens der Reformation selbst. Er hat
ın der Reformatıon die Möglichkeit eıner geıstigen Frneuerung
un! inneren Vereinheitlichung des auseinanderfallenden Reiches
gesehen und hat sich VOo Anfang bemüht, die Entwicklung der
Reformation ın diesem Sinne ördern. Er gehört hinein ın die
Reihe der relig1ös w1€e politisch gleichermaßen begabtenKöpfe, 1€.,

w1€e Landgraf Philıpp VOo Hessen und. wen1gstens eıne Zeit-

Jang, bis seıner Kaiserwahl, auch Maximilian E VOo

der Reformatıon eıne eu«cC geistige Zusammentassung des Reiches
1MmM Abwehrkamp{ s  o die türkische Gefahr un eıne Beseiti-
s  un aller Momente einer durch das römische Papsttum un
die „Verwelschung” der kirchlichen nd politischen Führung her-

beigeführten Schwächung des Reiches erwarteten.

e Bedeutung nd Gefährlichkeit der türkischen Macht
kannte Ungnad auf Grund se1ıner reichen Erfahrungen, die
als Kriegsmann ın offener Feldschlacht mıt den Türken gemacht
hatte. Als Türkenkämpf{fer Nar schon während seiner militärı-
schen Lätigkeıt unter König W 1 I1 vVvVo  en Ungarn berühmt
geworden. In einer den Kaiser gerichteten
Eingabe annn darauft hinweılsen, daß Nn1e eınen Platz
einen türkischen Pascha verloren, nıemals eıne Niederlage
litten, dagegen den Feind mehr als einmal, VOTL allem VOor Neu-
stadt „habe erlegen helfen‘ An der Expedition des Kur-
üursten von randenburg un des Kurfürsten Moritz VOon Sachsen

die Türken hat siıch erfolgreich beteiligt. Aber auych nach
der Ernennung ZU. Landeshauptmann und Viztum der rTaft-
schaft C ll wird 1mMm Grenzkamp{f die Türken ımmer
wieder als Berater für die strategischen Unternehmungen heran-
ZCZOYCN. 1592  S sendet ihn die steirische Landschaft ın den Kriegs-
rat, den Ferdinand bildete. 1540 wird oberster Feldhaupt-
mMan der niederösterreichischen Erblande un der windischen
und kroatischen Länder.
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Der selbe Mann wird durch die führende politische Stellung,
die ihm durch seıne Frnennung Z.1UU. Landeshauptmann VOoO.  an

Steir 1m Jahr 1530 zufaäallt, auch ın die wichtigsten Ereignisse
der Reformation mıt hereingezogen. Fın SCHAUCS Datum SeEINET
persönlichen Hinwendung ZUT Reformation 1aß+t sich nıcht —

geben. Sie wird sich untier dem Kindruck der geschichtlichen
Ereignisse, denen ZU eıil persönlich eiwohnte. W1€e be1i
vielen LZeitgenossen allmählich vollzogen haben 1530 ıst bei
dem Reichstag VO Augsburg anwesend un hört 1ler
das Bekenntnis der evangelischen Stände Das Jahr 1541
ZeIS iıh schon als öffentlichen Fürsprecher der evangelischen
Sache VOT dem Kaiser. Auf dem Ausschußtage der nıederöster-
reichischen Lande P November 1541 überreicht
em Landesherrn, Ferdinand I eine Bittschrift. In iıhr wird als
Wunsch der Landschaft ausgesprochen, daß das heilige Eivange-
Iium nach rechtem christlichem Verstand verbreitet, die Predigt
VO rechtfertigenden Glauben freigegeben nd das Abendmahl
unter beiderlei Gestalt ausgeteilt werden mOge. In der Schluß-
rede Ungnads, die der vOon J o verfaßten Bitt-
schrift beifügte, wird bereits das römische Kirchenwesen als
„Abgötterei” bezeichnet. Seit dieser Zeit zeıgen seine brieflichen
ınd gyutachtlichen Äußerungen un: se1ne Regierungsmaßnahmen
als Landeshauptmann VO  > S+eft ımmer deutlicher, daß ın
dem „Trömischen Unwesen“ den Grund alles Verfalls auf dem
Gebiet der Religion, der Gesellschaft und der Politik erblickte.
Diese Haltung hat sich bei iıhm eıner ımmer radikaleren Ab-
ehnung des ‚antichristlichen Papsttums“ entwickelt.

Es iıst eın Zweifel. daß se1ıner evangelischen Einstellung
eın stark politischer Charakter anhaftet. Nur die Ausbreitung
des FEvangeliums un! der reinen Lehre, behauptet öfters
iın seınen Schreiben. mache die deutschen un: VOr allem die -
nächst bedrohten habsburgischen Lande stark , den An-
sturm des Erbfeindes, des Türken, aufzuhalten un!: brechen.
ber auch seINE nationale Haltung, der Kampf die
„ Welschen“ un die „Spanier”, die den habsburgischen
Hof überlaufen un sich ımmer mehr der führenden kirchlichen
un!' Hof-Stellen bemächtigen, ıst vVon reformatorischen Ideen
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bestimmt. Diese Erwartung einer ınneren Frneuerung des Reichs
durch die Reformation wird allerdings aufs heftigste enttäuscht
durch den Streit der theologischen Führer der Reformation selbst
un durch die Absonderung der konfessionellen Gruppen, die
eine politische Finigung au  N dogmatischen Gründen ablehnen.
Der Briefwechsel Ungnads mıt dem Landgrafen
Hessen) un mıiıt dem Herzog Albrecht von Preußen,;
den beiden politisch egsten Führern der Eivangelischen, zeıgt
ımmer wieder se1ın Bemühen, nach dem Scheitern der verschie-
denen Einigungsversuche, w1€e sS1€e seıt dem verunglückten eli-
&10NSgespräch ın Marburg 1529 noch öfters ınternommen WUurL-

den, NEUEC Unionsverhandlungen der evangelischen Fürsten un
Theologen zustande bringen.

Der Zusammenbruch des Schmalkaldischen Bundes, die Er-
e1ZNISSE auf dem Reichstag Augsburg, wohin
Kaiser Ferdinand 1547 begleitet hatte, konnten ihn nıcht ent-
mutıgen Wohl aber brachte ihn die antievangelische Politik
WKerdinands 1ın imm er größere Konflikte zwischen den kaiserlichen
Befehlen, miıt deren Durchführung VOoO. mts wegen beauft-
iragt WAaäaTr, un seiner eıgenen Gesinnung und Politik, die diesen
Plänen entgegengesetzt Wäar. Nach mehreren mıt aller Zähigkeit
durchgekämpften Versuchen, die Religionsfreiheit der Evangeli-
schen entigegen den kaiserlichen Erlassen wahren, sa sich
schließlich genötıgt, seiıne Stelle als Landeshauptmann njieder-
zulegen.

Dieser Akt ist . der Ausdruck eıner echt Iutherischen und
evangelischen UObrigkeitsgesinnung. Es ware ihm eın eichtes g..
CSCH, als Haupt des Luthertums 1n Innerösterreich die größten-
teils evangelisch ZKESONNENCH Landstände ın den offenen Wider-
stand das Herrscherhaus hineinzuführen. An Anregungen
dazu hat nıcht gefehlt. Allein Hans VOo  b Ungnad lehnte diesen
Weg eiıner revolutionären Durchführung der Reformation ın den
österreichischen Landen ab und ZUS freiwillig 1n das Fxil

Meine 1katlon der zwıschen Ungnad und Landgraf Philipp
gewechselten Briefe, die den Uracher Bücherdruck betreffen und dıe ich
1n dem Preuß Staatsarchiv ın Marburg entdeckt habe, wıird ın den Sud-
ostdeutschen Forschungen, J 1940, erscheinen.
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] e freiwillige Verbannung bedeutete für diesen tatıgen Geist
Ce1IH6 schwere Prüfung. Er hatte 1116 einflußreiche Stellung g'-

opfert, persönlich frei dem FEvangelium leben können. So
wandte sich 1556 zunächst nach dem Ursprungsort der deutschen
Reformation, nach W ı Was dort erlebte, bereitete
ıhm C111 heftige Enttäuschung, die auch 111 SC1HCIL Briefen
den Landgrafen Philipp unverhohlen ausspricht Er sa die
Führer der Reformatıon Kamp{ die Definition der TE1NEIN

Lehre Weise verzankt die iıhm Versöhnung als
unmöglich erscheinen ließ Es kam offenen Konflikt
mı1T dem alten N, der den Plänen NEUCIL

politischen Kinigung der evangelischen Fürsten, NIC S1C Ungnad
betrieb die Unmöglichkeit theologischen Verständigung
unter den verschiedenen Theologenschulen au  N Gründen der
„rC1IHNCH Lehre entgegenhielt Weder Wittenberg noch
sächsischen Hof den nach SC1NECET Abreise au Wiıttenberg auf-
suchte, fand Ungnad EeE1iNE NEUEC Lebensaufgabe

Einen Inhalt erhaält SC1LH Leben erst nach SC1IHNECLI ber-
siedlung nach Urach ih Herzog Christoph Q

der eifrigsten Förderer der Reforma-
tıon, ZU. fürstlichen Rat mıt angemesSCHCH Besoldung
nannte un ihm das Kappenhaus als Wohnsitz überließ. In rach
hat Ungnad die Verbindung mıt en beiden annern aufgenom-
INCH, deren Pläne iıhn SEC1INECIHIl „Werk“ begeisterten,
Trubar und Stephan Consul Was den slowenischen un
den kroatischen Geistlichen miıt Ungnad innerlich
führte, War die Tatsache, daß SIC C111 EMEINSAMECTC Feind
ihres evangelischen Glaubens willen al  N iıhrer Heimat vertrieben
hatte den Hauptfeinden Ungnads hatte der Bischof ban
B AÄOT Y Laibach gehört der iıh bei Ferdinand I als
Erzketzer verdächtigt hatte, un auch Primus Irubar und Ste-
phan Consul hatten auf rund der antireformatorischen Maß-
nahmen des Laibacher Bischofs, dem S1C als Geistliche unterstan-

en, ihre Heimat und iıhren Beruf aufgeben INLUSScCH

Irtubar hatte nach SEINECT AÄusweisung bereits seıt 1550 be-
ONNCH, biblische un reformatorische Schriften slowenischer
Sprache drucken lassen, u. nachdem ıhm die persönliche



Benz., Hans VO Ungnad-und die Reformation unter den üdslawén En  Ta

Ausübung se1iner Predigertätigkeit 1 Sinne der Reformation ın
seiıner slowenischen Heimat unmöglıch gemacht worden WAäar,
durch Druckschriften aUus der Fremde auft sSe1In olk einzuwirken.
Sseit Ende 1557 hatte sich ihm Stephan Consul angeschlossen, der
Irubars slowenische Übersetzungen 11 Kroatische übertrug.
Hans VOINL Ungnad erkannte sotort die oroße Bedeutung dieser
Anfänge eINES reformatorischen chritttums 1n kroatischer un
slowenischer Sprache un: PEYTE die Gründung eıner Druckerei
In rach Cr auf Grund deren die reformatorischen Bemühungen
11111 en Siuüdosten miıt vereinten Kräftten durchgeführt werden
sollten. Er erklärte sich bereıit, die beiden slawıschen Mitarbeiter
1n rach aufzunehmen, für die Bezahlung der Kosten un: für die
Herstellung der notwendigen Lettern autzukommen und auch
für den Lebensunterhalt der Mitarbeiter nd der ertorderlichen
Drucker un Setzer SOTSECN. Auf die Gründung und den Aus-
bau dieser sudslawischen Druckerei hat Hans VO Ungnad VO

dem Jahre 1560 al seıne anze Energie, seıne SaNze Glaubens-
freudigkeit un eın SaNzZzCcs Vermögen verwendet. Seine Drucke-
TEl hat auf seinem Sterbebette ıIn Wintritz in Böhmen als se1ın
eINZIgKES Erbe bezeichnet. das hinterlasse.

Welches waren die relig1ösen, theologischen un kirchenpoli-
tischen Motive, die ıhn der Gründung un Durchführung
dieses sudslawischen Übersetzungs- un Druck- Werkes veranlaßt
haben?

Zahlreiche Äußerungen ber das
VO iıhm geleitete Werk der sudslawischen Drucke assen er-

kennen, daß selbst diesem Unternehmen eıne besondere
heilsgeschichtliche Bedeutung beigemessen hat
Schon die ständig In seıinen Briefen wiederkehrende Bezeichnung

W erk>’ die sich auch bei seinen Mitarbeitern un: (Gön-
NeTrnN eingebürgert hat, hat eınen besonderen Klang den Klang
des Finzigartigen, Kinmaligen und Ungewöhnlichen. atsächlich
hat auch die Durchführung dieses Werkes für Ungnad eıne be-
stımmte Heilsbedeutung gehabt, nd cS zeıgt sıch allenthalben,
daß eın klar begrenztes Berufungs- N! d Frwählungsbewußt-
seın ıst, das die Jatkraft un die FEnergie Ungnads immer

{sı Kı 3/4
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wieder anfacht und auch ın verzweiftelten Situationen, 1ın denen
die Mitarbeiter sich aufs heftigste verfeinden oder das eld
ausgeht, stets aufs eCUu«Cc Z Durchhalten angefeuert hat Marn
mul siıch dabei vergegenwaärtigen, daß Ungnad die Druckerei
ın seınem eıgenen Hause In ch hatte, Jlaß zeitweilig
Personen bei ıhm wohnten. Setzer. Buchstabenschneider, Buch-
drucker und Buchbinder, VOTLT allem aber die slawiıischen Mit-
arbeiter der Übersetzung selber, und daß den orößten Teil
se1INES Privatvermögens, soweıt darüber nach seıner AÄAU8
wanderung A UuSs Österreich och darüber verfügen konnte, dem
Werk)? geopfiert hat

Auffällig sind weıter die näheren Bezeichnungen des <Werkes’.
ıne estimmte JTerminologie für die Benennung des ber-
setzungswerkes kehrt bei ihm immer wıieder. Eın f  e erfun-
den werkh”, „eE1In hochtreffenlichs vn gott seligs werkh”, „„e1INn
löbliches cOhristliches werkh”. „eE1INn hoches nnd Or vnerhörtes
christlichenliches werkh”, „eEIn newerfunden nnd vnerhörts
werkh”. ‚„„dieses hoche gottselige wergkh, welches dem sathan,
ob goit will, einen ZTOSSCH abbruch thun würdet“ das sind die
geläufigsten Bezeichnungen‚ die sıch ıIn den Briefen Ungnads VT

streut finden und die zeıgen, mıt welchen Augen seıne eıgene
Leistung betrachtet hat

An verschiedenen Stellen finden sıch auch längere Ausfüh-
TUNSCH, welche verraten, WO eigentlich für iıhn der Akzent 1n
dem „„.Christlichen , „Unerhörten” un: „Newerfundenen ‘ liegt
Das „Christenliche‘ ıst für iıh: durch das missionarische Grund-
anlıegen der Reformation selbst gegeben, das dazu drängt, das
FEvangelium, das Wort VO eil und der Krlösung, 1ın allen
Zungen verkündigen. Fr weiß sıch damit als Mitarbeiter
der Aufrichtung des Gottesreiches, die mıt dieser Übersetzung
der Bibel un der retormatorischen Schritten ın das Slowenische
und roatische ınternommen wird. Das kommt ın zahlreichen
Definitionen des Werkes ZUH1 Ausdruck. „Dises e1inNn solch hoch-
nutzlich, löblich nnd christenlich werkh, dardurch die ch;
gottes befürdert nnd seın WäaTtc lLiebe christenheit erweıtert ' .
heißt c5S5 ın dem Sendschreiben die deutschen Kurfürsten nd
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Fürsten nd ıIn dem selben Brief nennt Ungnad seine slawı-
schen Drucke ein ..hochnutzlich, hochruemlich, qohristenlich nnd
unerhörtes werkh, welchs ich als eın einfeltig christ gyueter christ-
licher befürderung hochwürdig Schtet Ahnlich nennt auch der
Sendbriet die evangelischen Städte den slawischen Bibeldruck
„eEIn vnerhörttes qohristliches werkh, das sS1€e nemblich befurde-
rung der ehren vpnnd obs Sottes nnd den negsten ulen die
heylig göttlich schrietft nnd die furnembsten haubtbucher christ-
licher lehr ınn die wıindisch nnd crabatische sprach vbertragen
lassen“

|)Das „Ungewöhnliche‘, „Unerhörte” und „Newerfundene‘ des
Werkes aber liegt darin, daß 6S siıch eiıne Übertragung 1n
S5Sprachen handelt, die bisher entweder noch nıcht oder DUr

7 einem geringen Teil Literatursprachen WarTrcen un
bisher noch nıcht gewürdigt wurden, als Werkzeug der Verkündi-
55 des göttlichen Wortes ın Dienst CNOMMCH werden. Un-
erhört ıst CS, denn „sider die meldt gestanndenn NLe dermassen
gesehen, das gyottes WOT Innn denen sprachen eın nnd 1NUOT-

felscht getruckht where wordenn “ %) Obwohl Ungnad weiß, daß
bereits Vo ıiıhm Bibelübersetzungen un liturgische Schriften ın
cyrillischer un: gyJagolitischer Schrift exıstıiert haben?®), versteht
doch die sprachschöpferische Leistung Irubars un: seıner Mit-
arbeiter als eiıne einzıgartıge lat schätzen un preısen. Das
“Werk’? selbst erscheint ihm untier diesem Gesichtspunkt als eıne
von ott selbst 13 Leben gerufene Heilstat, als eın ,D den
snaden goties angefangen ochristenliches merckh‘ ®), „eEINn hohes
werckh. welches nıt den menschen, sondern ott zugehört” 1  —

Von dieser heilsgeschichtlichen Betrachtung aus, VOL der nach-
her noch auszuführen ISE. w1€e sS1Ee mıt eiınem bestimmten n d

un! eıiner bestimmten eschatologischen Kr-
wartung zusammenhängt, erscheinen Ungnad auch die

N, die dieses Werk durchführen, VOor allem M selbst,
Kostr.5)  4) Kostr 51

6) Kostr. 174
Daselbst 5. 47; 175

8) Daselbst 174; vgl
9) Siehe unien 400 Anm

10) Vgl 178 und TE Gott, des wergkh ist.



z00 Untersuchungen

als berutene Apostel welche C1NCIM besonderen Heilszweck
durch die göttliche Vorsehung selbst ausgewählt un: m1T den
notwendigen ge1ıst1gen (G(aben VO Heiligen Geist ausgerustet
sınd Es iıinden sıch zahlreiche Außerungen Ungnads, die diese
Beurteilung SCIHNECT Mitarbeıiter verraten und die eben echt
empfunden sind WIE die preisenden FErhebungen des “Werkes
selber So erscheint schon dem Brief den König {11

Ilıian Irubar als ‚„der teure ohristliche IinNnal der VON ott
„.darumb vnd darzue erschaffen vnd miıt der crafft Seıines haıl-
iigen gaısits antz natterlich begnadet vnd erleucht „das 6F

durch 1DC, als durech Ce1in instrument vnd rerckhzeug, en Samınell

“WC1LL1LCS oöttlichen worts auch vnder dieselben völckher auswerten
vnd das gedeyen ynedigelich dartzue gebn werde 11) In em
Brief die deutschen Kurfürsten und Fürsten werden die Mit-
arbeiter den evangelischen Ständen vorgestellt als Beauftragte
Gottes 95 welchem werkh etliche frome NCNr geschickht
onnd erleucht durch welche vnzweilflig als durch 3Gl instru-
ment SC11L g öttliche, almechtige gnad nnd barmhertzigkheit will

nnd weisen, a Uus denen IT dreyv ails sonderlicher
schickhung sottes sıch hohen nnd STOSSCH christlichen
wercks vnndterstanden 12) Auch 111 dem Briet aln die evangeli-
schen Reichsstädte erscheinen die TEL sudslawischen Mitarbeiter
als „„etliche Thomme nnd erleuchte vnnter denen die
furnembsten seindt err Primus Truber Crainer, Herr nthonius
Dalmata ah Alexandro nnd her Stephanus (’onsul Histria-
NUS, welche samp 1TE1L trewen mitgehulffen A4alLLSS sonderer
schickung gOoLLES nnd miıt deselben hulftf nnd ygnadenn sıch e1NeS5

vahr hohen vnerhörten cohristlichenn wergks vnterstandenn 13)
Eıs ist 1U aber nıcht S' daß dieses Sendungsbewußtsein erst

durch Ungnad die eigentlichen Übersetzer des sudslawischen
Werkes herangetragen worden WAarCc, vielmehr 1ST diese Überzeu
”  ung der ınnersten EKinstellung der Übersetzer zZUuU ihrem Werk
elbst begründet |D)ies aßt sich noch deutlich für 1rüuübare

nachweisen

Kostr S. 16
Kostr S, 4811  12  13  ä) Kostr S. 1

14) Vgl über ihn die Bıbliographie
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Irubar selbst ıst Zzuerst Kaplan ın bei
und spater Vikar ın Untersteier V  9 hat

schon 1530 in der Grafschaft ( .lli den Aberglauben der
Landbevölkerung der annn nd ave predigen begonnen
un hat se1ıne evangelische Verkündigung 1531 1mMm I)Dome al
hach fortgesetzt. Als ıhm seıine Predigten durch den Bischof

verboten wurden. hat ıIn der stadti-
schen Spitalskirche ZU heiligen Elisabeth, durch e ]
und neutestamentliche Kommentare ın seıinen
evangelischen Ansichten befestigt, fortgefahren, 1mMm reiormator1-
schen Sinne predigen. 1540 mußte GE sich auf Grund heftiger
Anfeindungen durch sSeEINE römiısch gesinnten Gegner auft die
Landpfarrei bei - ıIn Untersteier zurück-
ziehen un hat se1ıne evangelische Verkündigung vOoOn 15492

tortgesetzt, Pfarrer wurde. Seine spatere Lätig-
keit als Pfarrer iın h 1n Unterkrain hat
ihn dann noch mehr mıt den Nöten des Landes veritraut gemacht.
1548 mußte tlüchten un auf ıne weıtere reformatorische irk-
samkeiıit 1n seinem Vaterland verzichten. ber auch In IM

C ; W: 1548 als Frühprediger angestellt
wurde und die Reformation bereits seıt 1544 eingeführt war.,
hat nıcht aufgehört, selnen eigentlichen Beruft 1n der Verkündti-
ZUuUhNß des Evangeliums für seine Landsleute erblicken. Er hat
VOo dort aus se1ıne ersten slowenischen Schriften, eınen Katechis-
UuSs un eın becedarıum bei Ulrich orh art 1n
herausgebracht, die beiden ersten Druckschritten der slowenischen
Literatur überhaupt. In dieser Tätigkeit für se1ın Vaterland C  —

blickte die Fortsetzung se1nes theologischen Lehr- und Predigt-
amtes nd auf diesen ‘Beruf” 1Mm Sinne einer göttlichen Bestim-
MUuNS und Erwählung, die iıhm durch seın Amt auferlegt WAarfr, hat

auch spater immer wieder als Legitimation dieser Seite se1iner
Tätigkeit hingewiesen. So schreibt ın eiınem Brief Könıig

A Q UuSs Kempten VO e Januar 560 „I hab
annderst wöollen. 1D1e aın jeder 715 schuldig, die ehr vyottes und
deß windischen nd crobatischen volckhs, ( khön mt
unterthanen, wollfart nd iren seelen heyl recht bedenckhen
un nach efurdern, der warheit beystehn, auch mel-
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Ne. beruff. ampt Unı zusagen außrßartten IL eın Sgenuegen
thon, hab ıch 1sS€e€ beyligende geschrifften un buechern alle
CWCLQ khön mt UuUCcSsSCeCHN zuschicken un: dedieiern‘ 15) Er beruft
sıch 1er also auf se1ine allgemeine Schuldigkeit als C hrist un:'
auf seinen besonderen “Beruf”? un ‘Ampft’, versteht also se1ıne
eue literarische Tätigkeit als unmiıttelbare ortführung se1NeEs
Predigtamtes In seinem Vaterlande, dessen Ausübung Ort
und Stelle ihm durch seiıne AÄusweisung unmöglich gemacht WOTLI-

den ist eın Jetzıges literariısches Unternehmen schildert —_

schließend als „eEIN groß un goLt gefällig werk, eßgleichen bei
disen DSeriIiı eıtten khaum alıns möchte volnbracht werden,
wöllichem ein jeder christ, SCV hoches oder niıdern standes
helffen soll””, unter nochmaligem inweis darauf, daß ıhm dies
„VDOTL berueffs und ampts halben 4 1ß)

Auch den Landständen 1n Kraın gegenüber hat
Irubar auft seıne Berufung hingewiesen un!: den größten Wert
darauftf gelegt, die Tatsache seıner gewaltsamen Amtsenthebung
un Landesverweisung könne iıhm seınen eigentlichen Beruf nıicht
rauben. schreibt 12 Januar 1560 Jakob r@el-

a Landeshauptmann 1n Krain, und
Herrn Jobst VO Gallenberg, Landesverweser, un!: die
Verordneten In Krain: „Unnd dieweıil dißer handel nıcht meın
PEeETSON allaın, sondern die cehr def sottes nnd Cdie auß-
braitung sSEeINES evangelil, auch die wolfart des crainerischen,
vindischen unnd erobatischen volcks belangt, 11 sıch erhalben

erTt. 11(1 alner SaNzZCcH eETSamenNn landtschafft in
Crainm und allen christen IN1Lr 1n dißer sachen ratsam un: behilt-
lich sein  5 .17)_ Noch dringlicher ist diese Berufung auf seiıne
persönliche Verpflichtung S Ausbreitung des Evangeliums ıIn
seiınem Vaterlande 1n seiınem Brief den ständischen Ausschuß
1n Krain AaU:  N Kempten VOoO 95 Juli 1560, 1n em schreibt: ”I
lob un!' dank gott UNSeTIIL himmlischen vater, das auch ın
meınem lieben vaterlande, 1n dem ich erstlich nach dem fleisch,
nachmals aus dem gEe1IS un: w asser geboren bin, durch die

15) Elze, Briefe 25
16) ase1lbs
17) Daselbst
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mundliche un geschrieben predig des evangelıi AaU:  N allerlei
STa 1 C111 kirchen, die recht anruftt nd bekennt offenlich
versammlet hat un: dieselbig wunderbarlich wıder alle pfIorten
der hellen erhelt lenger mehr erweıtert un: befestigt Und
ich bitt S ONeE unterlass, das C115 willen solchen
SC1LIHCIL himmlischen SC  >]} e1NeMmM lieben vaterland VO

etlicher unglaubens, heuchlerei, abfall undankbarkeit und -
bußfertigkeit nıcht wöoll entziehen noch untergehen lassen,
ern VOo  S ta tag lenger jhe mehr SC1IL selbst un
lieben erkenntnis und bekenntnis bringen und S16 CWI1S

sälig machen. Amen. Amen Gerade der INN19C un herzliche
Ton dieser Stelle verrat die innersten Motive sSE11N€ES5 Berufungs-
und Sendungsbewußtseins, as ı1 iıhm schon lebendig WAaTfT, bevor
6cs Hans VOo  S Ungnad durch das Feuer sSE1NES CISCHCH retormatorı-
schen Eiufers un: Sendungsbewußtseins helleren Flammen
entfachte

Daß selber SCWESCH ı1st welcher en Berufungs-
gedanken Irubars den Gedanken eE1INeT unmittelbaren gOLL-
lichen Erwählung un Salbung 7 dem Werk? vertieft hat aßt
siıch noch deutlich nachweisen

Ungnads Auffassung des Werkes T1 ohl deutlichsten
nd literarisch frühesten faßbar 111 em Schreiben hervor,
dem auf die Rechtfertigungsschriften der beiden Mitarbeiter,
Primus u nd Stephan u 1 eingeht Beide hatten
sich cs unter wissenschaftlichen Mitarbeitern al C1DEI1 g‘-
IN erk mıtunter der Fall SC11I1 pflegt miteinander
verzankt Stephan Consul hatte nach I rubars Empfinden zuvıel
111 dessen Druckbogen herumkorrigiert Stephan Consuls Tau
hatte ihrem Bekanntenkreis erzahlt die Hauptleistung der
Übersetzungen un Drucke falle nıcht 1Irubar, sondern ihrem
Mannn So hatten sıch viele Unverträglichkeiten C1HNeLr Weise
angehäuft daß CS Irubar für gut gefunden hatte, Ungnad dar-
über unterrichten —— unNn!' Stephan Consul hatte daraufhin

18) Daselbst 85
19) ase1lDs 146 Herr Primus’ beschwerdeschrifften Stepha-

u Consulun.
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seinerseıts eın Rechtfertigungsschreiben Ungnad eingereıicht 2>0) ;
Ungnad versucht U 1561 in Form eINeEs ‘Abschieds’ eınen Ver-
xJeich zwischen den beiden Mitarbeitern herbeizuführen, ıIn dem

auftf die hohe göttliche Verantwortung ıhres
hinweist 121) S Beide Teile sollen „1lrer vergleichung nach

befürderung der ehre Ssottes nnd disses hohen christlichen
werckhs, ouch verhüettung allerlei nachtailiger aınıg,
rıdlich. qhristenlich mıt ainannder gelebt haben“?2), Ungnad führt
weıter a Us, die vorgebrachten Klagepunkte erschienen ihm nıcht
wichtig O  Cn &59 als daß durch S16 die angefangene Arbeit eiıne
Störung erfahren sollte. Die beiden sollen sıch miıteinander VOI'-

söhnen un: bedenken. „das der Llieb gnedig gott ınnen unnd nıt
anndern 1es merckh freundlich, Irıdlich nnd brüderlich mıt
ainander vperrichten bevolchen, ID1e hoch sıe ouch gott
perantrmorten muessen, sS1e daz mıt dem wenıgsten verhindern,
geschweigen Sar verlassen würden: dessen sıch doch der err

inen alls erleuchten, christenlichen mannern, khaines wegs
thet versehen, sonnder vıl IeT., sS1e werden siıch umb die TCW
christenliche befürderung, der erTtr ınen nnd dem werck
bissher guettwillig unnd onverdrossen gethon, dannckbarlich
zalgen, sıch christenlich nnd brüederlich mıt aın annder VT -

g Jeichen, nnd diß DOrNn. den gnaden gottes angefanngen christen-
liches merckh, w1€e bissher, dem lob nd ehr gottes christenlich
efürdern nnd Z.Uu glückseeligen ennde brinngen helffen“ So
sollen sıch ‚.baide herren alls hocherleuchte christenliche menner‘‘,
dem hohen werckh? INn triedlichem Vergleich aufs wiıdmen
un „hierinnen den gnedigen millen golttes nnd ıren erueff
sehen und christenlich bedennckhen“ 23)

Der selbe Standpunkt kehrt ın seıner spateren Auseinander-
SeEiZUNGS mıt Irubar wıeder. Dieser hatte sich darüber aufgeregt,
daß bei der Beurteilung selner glagolitischen Drucke das Wört-

20) Daselbst E Herrn Steffanus antwort ıff herrn Primußen
übergebene beschwerdeschrift.

21) 'aselbs S. 159 Abschied, den herr Hanns Ungfiad eic herrn
Primussen Irubar unnd Stephano Consuli uff 1Tre eingelegten supplı-catıonen SCSC

22) Daselbst 159
23) Daselbst 160 Daselbst heißt CS, das Werk sSe1 ıhnen ‚„„VoONn der

ewigen allerhöchsten dreifaltikait veriraut unnd bevolhen
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chen gefallen WAar, sSe1 “viel talsch? darın, un hatte darüber
eıiınen langen Briefwechsel mıt Ungnad seliner Verteidigung
geführt. Auch 1er weıst Ungnad ın seiner Antwort die Ver-
ordneten ın Krain VO: 24. November 1562 darauf hin „Herr
Primus die alten, vorlängst verglichenen zank, die allein VO

leidigen satan, dieses göttliche werk damıiıt betrüben, herkom-
MCN, fahren. declarier den ‚Talsch“ der bücher un: laß den IHCI1L-

dieren . Nun der erTt aller herren sieht’'s: 6E 11 un ruhige
beförderliche, emsige un treue diener haben Wird HAun solche:
VvOrSCHOMLMECN, dadurch das gottselige werk möcht beständig fort-
gefördert und eINIS hilf angesucht werden., da Ööcht an

wider en teutel und se1InNe gehilfen bestehen. Dies hohe merk
kommt allein DON gott un nl alls menschlichen kräften, vernunft
oder meisheit“ 24)

Eis ıst eın Wunder, daß dieses Erwählungsbewußtsein un
Sendungsbewußtsein auch auf die anderen Mitarbeiter Irubars
übergriff, un Jaß diese selbst xJeich Irubar ın ihrer Heimat als
(Gottesmänner mıt eiınem besonderen göttlichen Auftrag erschie-
HO1 Das auffälligste Zeugnis, w1e€e stark die kroatischen Drucke
auf die kroatische Geistlichkeit 1m Lande selbst wirkten, ist eın
DBrief des Pfarrers In Istrien,
Vernkowi@G, den eran Mathias Pomazanıce AÄAus-
druck se1INESs Dankes für die Übersetzung der kroatischen Postille
richtet, ın dem die beiden Mitarbeiter Ungnads, 1 u

Dalklmatinus un: Stephan ORn en A mıt den alten Sla-
venaposteln | 1 un d verglichen werden un: In
dem unter anderem heißt ‚„Gelobet SCV SOott valter VUDNSCEIS

erTtr Jesu Christi welicher seıiınen glaubigen und ausserwellten
das VeErDOTSCH offenbaret nnd die ıIn der finsternuss erleuchtet.
auch die 1rrıgen Crabatten. nnd durch den wol >  NCN herren
herren Johan Vngnaden eiC. sambt den getreuen herren An
thonien Dalmatin vnnd Stephanus (’onsul Ysterreicher, meliche
die andern Cirillus pnnd Metodeus, die warheıiıt der heilligen
schrifft in crabatischer sprach eröffnet nnd al das licht
pracht für weliche WILT Crabatten täglich goit den herren

24) Daselbst 5. 281—9282; 285; 287
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demuttigelich pıtten, das sS1e mıt gesunthait dis göttlich ecrabatisch
werkh vollenden muegen 25) Die evangelischen Slavenapostel,
die „„andern ( üirillus nnd Metodeus’, e1In. höherer 'Titel der
göttlichen Sendung und Erwählung konnte den Übersetzern VOo  am}

ıhren Landsleuten aum zugedacht werden.

11
Wie begründet 1U Irubar die Notwendigkeit einer slawıi-

schen Bibelübersetzung? Welches sind die relig1ösen un theo-
logischen Motive des <lowenischen un kroatischen „.Werkes’”?

In der Geschichtsschreibung der Reformation gilt als selbst-
verständlich, daß die Reformatoren tür eine Verkündigung der
Bibel und der evangelischen Lehre 1n der
eingetreten sind. Die Tatsache der sprachschöpferischen Leistung
Luthers un die Frage nach ihrer sprachgeschichtlichen Auswir-
kung hat bisher die Frage ach den Motiven dieser Leistung -
rücktreten lassen. So ıst die Begründung dieser ‚Selbstverständ-
lichkeit‘ bisher noch nıcht Z Gegenstand einer Untersuchung
gemacht worden ?*®), vielmehr haben sich eiIN1geE häufig wieder-
holte allgemeıne AÄAnschauungen festgesetzt, die die Sache aber
nıcht restlos klären.

Das gewöhnliche Argument für die Verwendung der Mutter-
sprache 1 Gottesdienst, VOL allem ın der Predigt und 1

Lied, ıst der Gedanke: der (Gottesdienst mMu. für das olk
se1in. Diese Begründung hat einen rationalen und

pädagogischen Charakter un: liegt auf der |.ıinıje des pädagogi-

25) Kostr 132
26) Während der Drucklegung welıst miıch Herr Prof eiRger-

ber darauf hin, daß 1Nn€ demnächst erscheinende Arbeit VO  w
u b e: Der Aufstieg der Muttersprache 1m deutschen Denken des

U, sich un Teıl mıiıt dieser Frage beschäftigt Einige Hin-
welılse enthalten auch die Arbeiten VOoO  > ch Hist.-theol Fin-
Jeitung ZU Luthers Übersetzung des Neuen Testamentes, Weımarer Aysi
gabe AT ff Ders.: Studien Luthers Schrift: „An die Ratsherren
aller Städte deutschen an  - eo Stud W, Krrit., 1897, Heft

687 ff d Dıie nationale Aneignun der Bıbel un die
Anfänge der eErMAN. Phiılologıe, Festschrift ogh alle 924 [1-

a m Die Spra C, ihr BegrI1 Un ıhre Bedeutung 1m und
Bonn 1927 Luthers tellun ur HI Schrift,

Tübingen 1902 Luthers Stellung Ur
loh 1905

Schrift, Güters-
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schen Grundanliegens des S, a1t dem die Refor-
matıon Ja vielen Stellen verknüpft ıst. Da die Schrift der
alleinige Weg ott und ihrem Inhalt nach die reine Lehre
1St, die siıch das Verständnis des Menschen wendet und als
Glaubenslehre verstanden werden muß, ıst e6s tüur ihre allge-
meıne Verbreitung notwendig, s1e ıIn der Muttersprache Z.U -

iragen. Dieser Hınweis auf die Notwendigkeit der Verständlich-
keit der Verkündigung findet sich bei den Reformatoren unzäh-
lige Male Er wird dort traditionellerweise nıcht DU  — mıt allge-
meın pädagogischen Gesichtspunkten, sondern auch miıt dem Hin-
weIls auf eine biblische Autorität begründet: auft I. Kor.
1 ’ das Kapitel, 1n dem Paulus se1ne Finwände S Cdie Glosso-
lalie vorbringt nd sehr entschieden für die s ede
gegenüber dem ekstatischen Gestammel es Zungenredens eIN-
{n haben sich alle Versuche eıner Übertragung reforma-
torischer oder biblischer Schriften ın eine Volkssprache immer
wieder auf die Worte bezogen, 1n denen Paulus sagt „ 50 die
Posaune einen undeutlichen lon o1ibt, WTr wird sich un Streite
rüsten? Iso auch ihr, ihr mıt Zungen redet, ihr nicht
eıne deutliche ede gebet, w1€e annn al WI1SSEeN, Wäa: geredet ist?
Denn ihr werdet in den Wind reden . wall 1n der (‚emeinde
tNieber tünf Worte reden mıt meınen Sinnen, aut daß ich auch
andere unterweılse, ennn zehntausend Worte mıt Zungen.

] )eser Gesichtspunkt ıst auch für Irubar selbstverständlich.
KFr spricht deshalb kaum darüber: ohl aber zeıgt seıne
Bemühung U1 die Übersetzung dieses Grundanliegen, sıch ‘dem
gemaınen volk? verständlich machen. Mag iıhm das auch nıcht
ımmer gelungen se1IN, hat BT siıch doch ın seınem mühsamen
Übersetzungswerk durch diesen Gesichtspunkt der Verständlich-
keit leiten lassen. Da „„die Macht des heiligen E vangeliums und
1l Seligkeit, nicht ın schönen, hoffärtigen Ortern, sondern
1m Geiste, In der Wahrheıit, 1 rechten Glauben un 1n einem
heiligen, christlichen Leben bestehen, nımmt sich VOT, „keine
schönen, slatten, hohen, künstlichen, neuen oder unbekannten
Wörter suchen‘‘, „ungewohnliche vnd Crobatische worter dar-
aın nicht MECHNSCH, auch CWC nicht ertihten , sondern

27) Auch be1 Irubar und Georg Dalmafin‚ siehe z. B unten G 494
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chlechthin bei der ..krainiıschen Sprache“ oder, richtiger gEesagtl,
‚„„be1 der Berorischer windischer Sprach, vnd w1€e INals auf der
Rastzhitz redet . bleiben 2 Kr hat sıch damit Zahz nach der
Iutherischen Änweisung gerichtet, die nach dem bekannten Send
brief VO Dolmetschen den Übersetzer veranlaßt. den Leuten
„„au{fs aul schauen

Neben diesen allgemeinen pädagogisch-humanistischen KEr-
wagungen treien 188838 bei Irubar auch 1ne Reihe
Motive hervor, die iıhn seinem Übersetzungswerk veranlaßt
haben un die ohne Zweiftel auch seinem endungsbewußtsein
un Berufsgedanken ıne nationale Färbung gegeben haben
] Dieses nationale Moment kommt ın einer oppelten Frwägung
A Ausdruck. Kınmal sind die Suüdslawen unter allen übrigen
europäischen Völkern ın der Ausbildung eıiner eıgenen volks-
sprachlichen Literatur besonders weıt zurück: weıter ıst gerade
ihnen durch ihre geopolitische Lage eıne besondere Aufgabe —

gefallen. Beides ıst VOon Irubar gerade 1n seinen programmatı-
schen Briefen ber das Werk> un ıIn en seinen
Drucken oöfters deutlich ausgesprochen worden. So schreibt
12: Januar 1560 Jakob Freiherrn VO Lamber&£,
Landeshauptmann iın Krain, Herrn J0 s i I1 g’
Landesverweser daselbst, un: Cie Krainer Verordneten, dieser
Hande!l’? belange nıcht seıne Person allein, sondern auch „„dıe wol.
Fart des crainerischen, windischen nnd erobatischen volcks“ Er
erbittet von den Verordneten die Bescheinigung, daß se1ıne Schrif-
ten „gzuett, verstendig nnd nutzlich dem TINCIL windischen volck
Sind.  .. Am Schluß wiederholt C die Beurkundung sSeINES Werkes
durch Cdie Krainer Verordneten werde „„.dem SaNzeh windischen
und crobatischen landt ZU. guetten kumen und dienen ‘ ??),
Die Bezeichnung: “das arme windische Voleck? kehrt bei ihm in

28) Kidri@e, Fr. Die protest Kirchenordnung der Slovenen 11
Heıdelberg 1919 5 1024 Vgl Fvang. Matevsha tol AB3a

Sakaı ta muzh suetiga Fuangelia iNu nashe Isuelizhane, STOY vlepıih
ofertnih €ssedan, Temuzt viım duhe vt1ı T1SNI1CI vı praul verı INu
venım suet1ım kershanskım lebnu. aselbs Inu mı 16 Ss{I11O vietimu
nashimu obrazhanu, ol Lolmazhuanu lep1ih, Jatkıih, vissokih., kunstnih,
nouı1ih ol nesnanıh bessed iIskali:; weıter Slov. Testament I! Vorrede

29) KElze, Briefe 52— 54
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den spateren Briefen un Vorreden ständig wieder. Sie ist
nächst einmal religiös, nıcht soz1al verstehen. ‘A rm)’? ıst das
Volk, weil ihm das Evangelium vorenthalten un ihm der eıgent-
ıche Reichtum der göttlichen (Gnade dadurch entizogen ıst ber
1n diesem arm schwingt auch die Anspielung auf die politische
Not dieser Länder mıt, die der Grenze der CO hristenheit liegen,
em dauernden Ansturm des 1ürken ausgesetzt Sind, un deren
geistige nd leibliche Widerstandskraft eben deswegen erlah-
A  — droht, weil sS1Ee sıch selber überlassen sind un sich nıiemand
un die ge1ıstıge Stärkung des Volkes kümmert. Gerade ; WCS!
der Trmenr betrübten christen, die 1n en windischen und crabatı-
schen Landen der tüuürkischen STCHNZC wohnen, welche VO tUr-
f  <en grausamlıich ohne unterlaß geplagt werden., bittet den
Herzog VOILl Württemberg unnn seine Unterstützung des Werkes ın
seinem Brief 135 Juhi 1560 30)

|Dieser Gesichtspunkt einer Stärkung der nationalen Wider-
standskräftte der sudslawischen Grenzvoölker s  €  € den l1ürken
durch die Verbreitung der evangelischen Verkündigung ın der
Volkssprache hat Irubar VorT allem König zl DG 11
vorgetragen nd dabei miıt klaren Worten darauft hingewlesen,
daß die Durchführung der Reformation 1mMm. Siüdosten einen
stärkeren Grenzschutz s  O den Türken darstelle; als 1€Ss die
Spieße und Büchsen der Söldnerheere vermöchten. Er bittet
Maximilian ıIn seiınem Schreiben VOoO Juli 1560 2} eıne Unter-
stutzung sSe1INES Werkes durch die ungarischen und crabatischen
Grafßfen, erren un!' andleute veranlassen miıt dem Hinweis
autf ihre nationale Verpflichtung diesem Werk angesichts der
Lage al der Grenze der Christenheit, ‚„‚dann daß seıin s$1e für
anndern natıonen schuldig, darumb daß 1Te ıunnderthonen 15€e
beede sprach das W1Il dische un Kroatische) darzu die J1 ürckhen,
1ITre nachpaurn, geprauchen

Im Vorwort ZU ersten Halbteil des Neuen Testamentes In
kroatischer Sprache miıt cyrillischen Buchstaben, Tübingen 1563,
iıst dieser nationale Gesichtspunkt besonders stark unterstrichen.
Dort wird gerade die geistige und materielle Bedrohung der sud-

30) Daselbst
31) aselbs 85
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slawischen Grenzvölker durch den Türken beschrieben. „Solcher
jJamer besonders al den ((robaten vnd Windischen Volck miıt

ZTUSSCHL nutzlichen Vn christlichen mitleiden bedencken
noch mıt Namen der Christenheit zugezölet VN! auft der Grentz
en den Ertzfeind christlichs Namens enm Türcken wohnen
wölche leichtlich hernach dem Türckischen Mahometischen
vnglauben gebracht werden moögen weil sS1Ee des rechten wah-
TE  5 Christlichen Glaubens bestendigen grund nıcht gelernet
haben eb

Dieser nationale Gesichtspunkt acht sich auch darın bemerk-
bar, daß Irubar nıcht NUur eıine Verbreitung evangelischer Pre-
digt ın slowenıischer und kroatischer S5Sprache gedacht hat, sondern
auch ©l  N  dine slowenısche Volkskirche mıt einer eıgenen Kirchenord-

un: miıt slowenischer Kirchensprache. 50 hat
auch nicht einfach eıne der vorhandenen evangelischen Kirchen-

ordnungen übersetzt, sondern auf Grund verschiedener Vorlagen
eıne NCUC, auf die slowenischen Verhältnisse zugeschnittene Kir-
chenordnung vertaßt. In dieser ıst das Slowenische ausdrücklich
als die Liturgiesprache bestimmt 33) I)a Irubar das ‘Kıxa-
cl ordinandorum’ übersetzte, MmMu ihm eine reın slowenische
Kirche, auch mıt eiınem theologischen Fxamen In slowenischer
Sprache nd mıt eiınem eigensprachlichen Schulwesen VOLr Augen
gestanden haben 84) ber dieses slowenische
iınden sıch ın selner irchenordnung selbst eıne Menge aufschluß-
reicher Ausführungen. Grundsatz ıst „ Jeder Prediger und
Pfarrer soll bei seıner Pfarre einen Schulmeister der MeRßner
halten, damit die Jungen Knaben un Mädchen, sowohl die
Bürger als auch die Bauern, ın der slowenischen Sprache lesen
un!' schreiben und den Katechismus auswendig hersagen lehre?®).““

32) Vgl dıe Ausführungen über den „geistlichen Grenzschutz“
die Türken unten 459

35 b I Cerkovna ordninga 128 b—199 und Kidrie 5.104:
Obtu m1 hozhmo de vshe napreı ut1ı nashı Cranski Deshelil, de LYy
Psalmı. pe1sm1, INUu uUsS«c druge us Boshye, LYy Sacramentı utım
Slouenskım Cranskım Jesyku dopernasha10 1nı dı

34) Das Fxamen Ordinandorum ın der Cerk rdn. 74 BAL7Z
35) Kidrie UZ Cerk ordn 100a Rauen tıga en vsakı Pridigar

iINnu Farmohster nn  ‚1ma tudi peCT sule Farry enıga Shulmoistra oli Meshna-
T1a imeıt1ı 1n dershatı. De mlade apzhyzhe 1INnu Deklyce, Purgarske
INu kmetishke Otroke vuzhi Slouenskı Bratı Inu 1ssatl, ia atehismus
sred sStTO kratko Islago isuuna poueidatl.
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Slowenisch lesen, slowenisch schreiben und slowenisch sıngen und
den slowenischen Katechismus lernen., sind als die Hauptunter-
richtsgegenstände 1ın diesen Schulen gedacht. urch diese Han-
richtung soll dem nationalen Übelstand der fehlenden Bildung
und der fehlenden Literatur abgeholfen werden.

Wie aber bereits die Ausführungen ber die nationalen Motive:
zeıgen, siınd mıt ihnen die unzertrennlich
verschmolzen un:! diese religiösen Maotive stellen, mıiıt der Dyvyna-
mik der übrigen verglichen, die stärksten TIriebkräfte ZU  — urch-
führung des ‘Werkes’ dar.

Der eigentliche relig1öse Impuls 1st auch hier, wWwW1€e bei jeder
echten un spontanen qohristlichen Mission., das
wußtsein, das allgemeıin für die relig1öse Haltung un: die:
geschichtliche Kinstellung der Reformatoren bezeichnend ıst. Die
Reformation hat ihre gewaltige Dynamik durch das ın allen:
Reformatoren lebendige gJäubige Bewußtsein erhalten: WIT leben
1ın der Endzeit. DDas heißt das Ende der Welt ıst ahe herbei-
gekommen, die Zeit der Vollendung der Dinge steht VOT der Tür.
Uns als der vermutlich etzten Menschheitsgeneration ıst die
Pflicht aufgelegt, bevor der Jüngste Jag hereinbricht, die Fehl-
entwicklung der Kirche wiıieder gutzumachén un!: den göttlichen
Auftrag nach Kräften ZU Vollendung ZU bringen, die Kirche
(Gottes aufzubauen und für ihre Verbreitung unter allen Völkern
der Erde SOTSCH. |Dieses Endzeitbewußtsein erweckt die Ver-
pflichtung eıiner ökumenischen w1e€e einer missionarıschen
Tätigkeit: dem Zusammenschluß und der Begründung der
wahren Kirche unter den Völkern, die unter der entarteten Herr-
schaft des römischen Christentums leiden, un: ZU. Mission unter
den Völkern, die bisher die christliche Verkündigung überhaupt
noch nıcht erfahren haben

Diese endzeitliche Finstellung bewirkt also nıcht eın fata-
listisches und stumpfes Warten auf eıiınen unvermeidlichen elt-
untergang, sondern rweckt 1mMm Gegenteil die höchste Aktivität
und treibt die Gläubigen der verantwortlichen Tätigkeit, ın
etzter Stunde. „solange Tag ist  .. ( Joh 99 4) mıt brennenden
Sohlen all das durchzutführen nd vollenden, wWäas die frühere
Zeit 1n iragem nglauben versaumt nd verhindert hat Nur
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U: diesem endzeitlichen Verantwortungsbewußtsein heraus
aus diesem ständig wachen Gedanken den VOTLT der ur stehen-
den Richter der VO dem Menschen Rechenschaft darüber ordern
wiıird W 1€e die letzte Zeit azu benutzt hat das (sottesreich
auszubreiten 1st die ungeheure und auch als

erstaunliche Aktivıtät der Reformatoren VOTLI-

Eıs 15 be1 ihm wirklichstehen Dies oilt auch für
ernst gemeınt un: —  o  anz realistisch empiunden em
Herzog Von W ürttemberg nd dem König Maxımilian verspricht
CO hristus werde bei SC1IHNeET baldıgen Ankunftt S1C für ihre Unter-
StULZUNg des Werkes reichlich belohnen 36) Kbenso annn 111

Relation Landhaus Laibach VO  S den Herren un
Landleuten des Fürstentums ('raın un C1HNECIN ehrsamen Magistrat
der Stadt h VO der „Freude mı11 dem höchsten reden,
„daß XOl der allmächtige diese christlichen lande e1n heiliges
alleinseligmachendes wort diesen etzten zeiten väterlich auch
kommen un erscheinen lassen

Bei Irubar ıst diese endzeitliche Kinstellung nıcht 1U für die
Beurteilung der zeitgenössischen Ereignisse maßgebend SCWESCH,
sondern hat auch SaNZCS w  w bestimmt Wie
bei Luther ıst ec1iIin Geschichtsanschauung durch den S -

g charakterisiert Am Anfane steht die Urkirche
des TE1NEN Fvangeliums, die die Reinheit der Lehre un der Ver-
kündigung noch CIHISZC Zeit hindurch erhalten hat Dann setizt die
Verkehrung der geistlichen Gewalt weltliche Macht nd die
inführung der Menschensatzungen, der Beginn der Herrschaft
des Antichrists Tempel des Herrn C111 Diese Heimsuchung
ste1ger sich der Endzeit durch die FSEMEINSAME Aktion des
NDeTEN Antichrists des Papstes, und des außeren Antichrists, des
Jürken Inmitten dieser endzeitlichen Wehen TE dann die
Reformation als die Wiedergeburt der wahren Kirche un als der
Anbruch der endzeitlichen Aufrichtung des (sottesreiches hervor
So 1st das Geschichtsbild der Vorrede der kroatischen UÜber-

36) Der edanke des Lohnes 1STt vOor allem VO  b Ungnad regelmäßig
Cn Briefen dıe Fürsten und Städte, die das „Werk’ unterstütz-

ten, ausgesprochen WOT

37) Zur Geschichtsanschauung Luthers vgl Seeberg; Luthers Theo-
logie I Stutigart 195%Z, 444 {T
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setzung der “Kurzen Auslegung ber die Sonntags- un!: Festtags-
Epistel In ciryllischer Schrift’, JTübingen 1563 dargestellt. ort
heißt CS ın der Herzog Albrecht von Preußen gerichteten Vor-
rede:

„Lin Liecht angezündet würdt lammet Ccs ersten
hell nnd weıt vm b sich biß e1in gleichmessigen steten schein
gibt letstlich aber 1IDe  .. schier verloschen vond außfßgehn ıll
gıbt augenblicklich / eıinen STOSSCH hellen glast vnd schein vm b
sich vynnd alßdenn erst würdt Sar außgelescht eic

Gleicher gestalt hat Sar nahendt mıt dem Liecht nnd
lauff des heiligen vangeliiı wöllichs nach dem ewıigen anxnı-

delbaren hat (sottes ın der Iinstern Welt leichten solt w1€e
geschriben steht

Dises Liecht von anfang der Welt her geleüchtet als C®

sonderlich durch C hristum den Herren das War ew1g Liecht
zZu zeıt der Apostell iın der Welt angezündet hat gleich
anfangs durch mancherley Zeichen vnd wunder eın hellen
schein In die gantze weıtte Welt geben dardurch der Juden vmn
Heyden Finsternussen abgetriben nnd beide völcker 1
Hertzen vnd Gemüt dem rechten warhafftigen nnd leben-
digen erkanntnus (sottes sind erleüchet worden.

Als aber nachgends die gewaltigen Künig vnd Potentaten
der Welt sich auff vil vnd manicherley WCS vnderstanden
sollich Liecht außzuleschen nnd verdilgen auch darüber vnzal-
bar vıl vnschuldigs Blut veETSOSSCH worden ist CS doch wider Jren
willen biß auff disen tag ın der Welt gebliben ob gleich
eıner zeyt dunckler annn der andern gebrunnen vond ge-
eüchtet die sich aber dem selben wiıidersetzt vmbkommen se1Nn
Vn grundt gansScHh.

nd nach dem seınen lauff biß schier Z endt gebracht
(dann sich alles das Jen1g nahendt verloftfen dauon Christus
vnd se1ine Apostel weißgesagt das sich VOTL dem jJungsten tag
nach dem geoffenbarten Evangelio zutragen solle) hat O$ ın einem
augenblick eın solchen Sgrossen Slast DO sıch geben der nahent
durch die gantze Welt getrungen.

Dann nach dem uh ettlich vil hundert Jar durch menschen
Sdatzungen vnd Aberglaubigen vermeınten Gottesdienst die Lehr

Ztschr. N 5/4.
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des heiligen Evangelıi VOoO vefdienst Christi nıcht allein durch
die jrdische Fabeln vnd Türckischen Alcoran sondern auch
durch die Bäpstische Decret Gewohnheit vnd Breüch der-
INAasseNl verdunckelt vnd vnder die Banck geschoben a A das wenig
oder gar eın rechte erkanntnus Christi außerhalb den 700  © die

Jm der Herr jeder zeıt vorbehalten gefunden worden. Vnd also
eın ansehen gehabt als SCV gleich mıt der Lehr des heiligen
Evangelii auß

Sıhe ın einem augenblick alles Ja rider alles menschlich
versehen bricht das Liecht des heiligen Evangelnu mıl solchem
groalt herfür das seıinen schein nıicht 1U ın eınem kleinen
vnachtsamen Winckel da erstlich wider angezündet sonder
iın die gantze weıtte Welt seınen klaren hellen schein daruon
alle Menschen den Willen (ottes nnd rechten vnfählbaren Weg
ZU ewıgen leben sehen mogen außbreit.

Denn Wer solt jemal gedacht haben das nach dem der thewr
eld VN! Mann (‚ottes Martinus Luther n seliger gedächt-
1US auß trıb des heiligen Geistes den Bäpstischen jrrthumben
VIld mißbreüchen widersprochen die sach weıt wider den
Gewalt der gantzen Welt gebracht haben solte?

Eis hat wol der Kürst diser Welt se1n Blaßbalg starck an  ‚—
richt vn verhoffet diß Liecht abzublasen aber durch
schickung (Gottes ist es weıt anders vnd das widerspil g.—
schehen.

Dann das eın glüent dächtlin ward ist hernach
einem STOSSCH Fewerflammen worden vnd das eınem
OoTrt eINes Churfürstenthumbs Sachssen gebrunnen das hat sich
1Ul ın die gantze weıltte Welt 1n die möchtigiste Königreich
nemlich gantz Teütschland Franckreich Engellandt Schotten /
Dänemarck Nortrmegen Schrmeden Poln ın Hispanıen pnd
talien Ja biß ın die Türckey seinen SrOSSCH vnd herrlichen
schein geben

Demnach WIT U nichts anderst vnd YEWISSETIS warten sollen
annn das auch vnuersehens al das Liecht diser Predig der
Herr Christus mıl seıner schnellen zukunfft DE Gericht pnnd
also auch diser Wellt eın end machen merde darumb WIT STEeISs.
sollen lassen VUSCeIC Lenden vmbgürtet se1ın VN! uUNsSsCIC Lichter
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brennen auff das wWenin der Herr kompt vnd anklopfiet WIT
7e bald auftfthun Vn würdig zustehn für des Menschen
one Dieweil aber den tag Vn die stund der Herr ıme in
seiıner Gewalt heimlich vnnn verborgen gehalten sollen WIT
hierzwischen beruff trewlich warten nnd ıme für
solche erzeugte nad vnd gutthaten dankbar eIN. Wölches annn
IDULr Winnden D (’robaten sonderlich zuthun schuld ın
der warheit einem Künigreich grosserer degen volfart vnd
nad nıcht wıderfahren mag ennn eben die Lehr / des heiligen
Kvangeli.

Derselbe endzeitliche Entwurf der Geschichte findet siıch ın
der Vorrede des ersten Halbteils des Neuen JT estamentes ın TOA-
tischer Sprache 1ın glagolitischen Buchstaben, JTübingen 1562 Auch
hier erscheint die Gegenwart unter dem Zeichen der Heimsuchung
durch den doppelten Antichrist un! 1 Zeichen der endzeitlichen
Wehen, cie dem Kommen des (;ottesreiches un der Zeit der oll-
endung unmittelbar vorangehen.

„ VYnnd dieweil der Sohn Gottes . auch bey disen DILSETTL

Letsten nnd gefehrlichen zeıten durch die Predigt se1NES Evan-
gelii nnd dolmetschung der Bibel bey vielen völckern nnd
Nationen dem Nidergang nnd Mitternacht ın wen1g
Jaren souil hatt au ß gericht das sS1Ee JD jhren Kirchen alle Miß-
breüch nnd abgötterey abgethon vnd die alte WAäarTe Christliche
Religion wıderumb haben angericht. nndu auch der Allmech-
U1g durch die newlich angefangene mindiısche dolmetschung Vn
Iruckerey bey vielen Windischen nnd ettlichen (’robaten
Hohen vnnd Niders stands schon alberait sou11 gewürckt das
S1e etlich Fvangelische Prediger auffgestellt vnnd die Äugspur-
gische (Confession an gCHNOMINCH haben auff sollichs 1U ıst eın
zweiffel, der Kwiggüttig ott werde dem offtgemelten guthertzi-
SCH volck das Jn der T ürckey vnnn den Türkischen Greint-
zen wohnet urch dise VIMSeEeTC andere TW 1 angefangne
dollmetschung nnd Iruckereyen seın hailigs Krefftigs worTt
ın dem Rechten auttern verstandt vergeblich nnd hne frucht
nıt lassen Predigen Sonder au [} Jnen 17r vil erleüchten nnd

der rechten erkentnus des göttlichen WESENS nnd willens
bringen.“
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Diese endzeitlichen Züge, 1{1 denen sich die Erwartung
baldigen Aufrichtung der wahren Kirche der etzten lage mıt

der Krwartung Verbreitung des Evangeliums ber die
Welt un etzten Sichtung der Gläubigen un Un-

gläubigen verbindet sind u nıcht e1NC prıvate Ansıcht Iru
ars, sondern finden sich ebenso bei Hans VO Ungnad
Ja scheint als ob gerade VO diesen Gedanken esonders hef-
ug ergriffen WAar, ennn Briefe die evangelischen Hürsten
Städte un:' Staäande verraten gerade diese endzeitliche Einstellung
als den eigentlichen Ansporn für ökumenische und 1IN15510-

narische Tätigkeit eın Brief VOoO

April 1561 SS SC11I1 Brief die deutschen Kurfürsten un
Fürsten VO. September 1561 39) un: SC111L Briet die deut-
schen evangelischen Städte VO April 1563 40) sind Dganz äahnlich
aufgebaut

Zuerst wird die Not der kroatischen un windischen Länder
geschildert un der Zertfall ihres kirchlichen un geistlichen Lebens
dargestellt” . Im Brietf die Kurfürsten wird der relig1öse Ver-
fall des Volks dahin qoQharakterisiert daß S16 .„.hernach un:'
jhe nnd alwegen C111 roch gottloss, baptistisch nnd solch lebenn
nd gefuert das S weder gott noch gebot heiliges

wort uillen nnd befelih auch (wie wol g]auben) en
listigen teuffl selhbs 1116 erkhendt nnd nachendt die ausent
Jar nıemandt gehabt der desselben christenlich vnnderwissen,
sonnder seind also 111 ihre gottlosen irthumb fortge-
fahren“ 42) Eben dieser Zustand In Hinblick auf die g_-
genwärtiıge Zeit, die die letzte Zeit 1ST, beseitigt werden. Denn
die Verheißung (Gottes VO  D der allgemeinen Ausbreitung des
FEvangeliums un: VvVo der Verkündigung des Wortes bei allen
Völkern M VOoO sıich erfüllen. Der Hinweis auf diese Ver-
heißung findet sich allen TEL Briefen „Dieweıil aber der all-
mechtig gynedig gEITEW gott grundlose barmhertzigkheıit
SeCe1Ner göttlichen offenbarung vnd nach allen InNneN-

38) Kostr 1510
— Kostr 059

40) Kostr 172179
41) So Kostr S

— Kostr A
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schen weisen gene1gt ıst, ist nıt zweılflen. hab sıch
auych dieser vorgenannten walıssen gnediglich erbar-
met  .. 43). (Ganz ahnlich heißt CS 1 Brief die deutschen Kur-
ursten: „Aber der langmuetig, gynedig nnd barmhertzig gott,
der eın gottlichs wort ınn alle elt will auspraıten, der wil auch

zweıitfl1 das überblibne heutfflin VNN:! 1Te nachkomen Aaus den-
selben völckhern berueften 44)

Am ausführlichsten außert siıch diesem Ihema der Brief
Ungnads die deutschen evangelischen Städte, der clie Aus-
breitung der Reformation uıunter den Slawen unmiıttelbar mıiıt
den Endzeitverheißungen ıIn Zusammenhang bringt, und Z WAar iın
einer Weise, die ohl deutlichsten den rad seıner M1SS10-
narischen Begeisterung für eın Übersetzungs- und Druckwerk
erkennen laßt Versteht doch dieses Werk als Erfüllung der
alten Joelweissagung VO  a der endzeitlichen B
gießung des Heiligen Geistes. Er schreibt hiervon.
viele verwunderten sich darüber, ‚woher doch den obge-
melten frembden natıonen solcher ernst nnd eyfer gottes
WOT“ khome., aber Na InNnall auf die zeıt merkht, ıst eichtlich

uerstehen nnd ist offenbar, das alle prophezeyungen Christi,
der propheten vonnd apostel erfüllet mUÜUusSsen merden. So stehet
Johelis Cap das Vor dem Jungsten ta  55 gott seinen XEe1S
ber alle fleisch werd aussglıessen, also das die Son nnd töchter
weısagen nnd alle menschen Vonn gott gelernet werden sollenn,
nnd ( hristus selbst Mathei sagt das das evangelium OIn

reich werde 1n der ganntzen weldt gepredigt werdenn einem
zeugknüss ber alle völkher nnd annn werde das ende kohmen.
Iso ll auch hne zweittel der gnedig nnd barmhertzig got
das vberblibne heuflein vnnd ihre nachkohmmen aus denselben
völckhern nnd frembden nationen beruffen nnd ist also schon
gantz eın ynediger guter anfang gemacht 45)

Diese Beziehung der endzeitlichen Geistausgießung auf das
Werk der Bibelübersetzung deutet 1U das ınnere relig1öse un
theologische Problem a. das Verhaäalitnis VO Heiligem

4:3) Kostr.
44.) Kostr AT
45) Kostr. 17LEa
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Geisti und Muttersprache. Ks ist das yroße Verdienst
der Reformation, die Muttersprache als das gottgegebene Werk
ZCUS des Heiligen (Geistes un als den eigentlichen Körper se1iner
Verleiblichung verstanden un: eben damıit den Bann der ‘heili-
en Sprachen nd ihre Monopolstellung gebrochen haben.
[ese DNDEUEC Kinschätzung der Muttersprache kommt be1
selbst 1n OoOTM einer Auseinandersetzung mıt den alteren Sprach-
theorien ZULF Darstellung.

Am ausführlichsten hat Irubar seine sprachphilosophischen
Gedanken 1n der Vorrede der kroatischen Ausgabe des ugs-
burgischen Glaubensbekenntnisses ın gJagolitischer Schrift ent-
wickelt, und Z WaLl ıIn einer Gegenüberstellung der babylonischen
Sprachverwirrung un: des Pfingstwunders.

„Wie ott die kinder Ade straffen Vn sS1e VOo  w Jrem
treuenlichen fürnemen abschrecken olt die eın I hurn an  C-
fangen bawen dessen Spitz biß en Himmel reichete
hat vnder Jnen die Sprachen verwelchet das keiner den
andern mehrverstehen kundt Vnnn also VOoO  - Jrem vorhaben ab-
jassen musten. Daher S. Paulus geschriben das die Sprachen
nıcht den Gläubigen / sondern den Unglaubigen einem zeichen
geben Iso hat widerumb die olider seıner ı1eben
Christenheit au allen Sprachen Vn Zungen durch seinen
heiligen Geist In die einigkeit des rechten are Glaubens
versammeln wollen. Zu woölchem Werck seıne heilige Apostel

Pfingsttag mıt dem heiligen (Geist ertüllet vnd mancherley
gaben desselben jhnen miıtgetheilt sonderlich aber das sS1e
1n einem augenblick allerley Sprachen verstanden vnd geredt
darmit sS1Ee bey allerley Völckern ın der Welt dahin s1e der
Err abfertigt 1 Christi Buß VN! Vergebung der Sün-
den verkündigen vnd lehren kündten. Wiewol 1U ott ermelte
Gaben nicht mehr der gestalt wıe den Aposteln Pfingst-
tag beschehn Jederman mittheilt jedoch erweckt nach
seiner STOSSCH vnd vnaußsprechlichen zu vn barmhertzigkeit
etliche nach seinem gefallen da einer ın dieser der ander ın
anderer Sprach der (emein (rottes mıl verdolmetschung oder
außlegung der heiligen Schrifft seıiner Kirchen nützlichen
dienen kan
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In IMNasscH WIT ın Teutschlandt sehen wölchen für  allen
Völkern der Welt der Herr das Iiecht se1InNeSs heiligen Evange-
i1ums dardurch sonderlich lassen auffgehen das s1e auß dem
alten vnd DE WCLN Testament auch für den gemeınen Mann
gantz eigentlich nnd wol verdeutscht seıiınen Gottlichen willen

vmn den einfeltigen geW1sSseN bestendigen VNN!: vnfehlbaren
Weg lernen kündten.

W ölches 1 iecht der Allmechtig nıcht allein 1n Teutschlandt
euchten sonder hat auch seıinen scheıin ın die vmbligende
K önigreich Fürstenthumb ond Lender geben lasen. Vnd also
dem Allmechtigen SCV lob ehr vnd danck endtlich auch
V Il die (’robaten nnd Winden gelanget.

Darmit ann sollicher theürer Schatz nıcht bey etlichen wenl1l-
gCH allein auffgehalten sonder auch vnder die gemeın (Gottes
weıt außgebreitet werde haben durch eingeben (rottes etliche
vnder VI1S Cdise arbeit (so Xut WIT vermöcht VN! ott seıne
gnad verlihen) vnder die handt FE Vn beids ın die
W indisch vpnd (C’robatische Sprach nutzliche nnd nottwendige
Büchlin trewlich verdolmetscht dardurch die gemeın Christi
bey VI1LS erbawen werden möchte.“

Hier werden also deutlich Zz7wel Epochen iın der ntwicklung
der Volkssprache unterschieden. Der Ursprung der Vielheit der
Sprachen ıst die Schuld der s ott sıch empörenden un
titanengleich den Himmel stürmenden Menschen. Die Vielheit
der Sprachen iıst eine Strafe (zottes Z FEntzweiung der Mensch-
heit un: Z  — Schaffung eıner gegense1l1tigen Unterscheidung un
ZU Zerstörung der ursprünglichen Einheit, die eıne sprachliche
Einheit Wäar. In diesem Verlust des gemeınsamen Verstehens und
der gemeınsamen Verständigung liegt der F’luch der Sprachviel-
heit Trubar gibt dabei eiıne sehr merkwürdige Auslegung des
Pauluswortes Kor. 14, daß die Sprachen nicht den Gläubigen,
sondern den Ungläubigen einem Zeichen gegeben selen.

spricht dieser Stelle VOo Zungen-Reden und meınt,
die sSe1l VO. („ott als ein Wunderzeichen ın die
Welt geschickt, damit siıch die Ungläubigen daran argern sollten.
Irubar aber versteht dieses Wort nıicht VO der Glossolalie,
sondern vVvOoIl den un deutet das Wort
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Die Vielheit der Volkssprachen ıst erst ın die Welt gekommen.,
als die Menschen ungläubig wurden un:! sich ott erhoben.
und iıst zugleich die Strafe tür ihre Ungläubigkeit. Er deutet also
diesen Vers als Erklärung ZU babylonischen Sprachverwirrung
un sieht In iıhm den un Schuldcharakter der Sprach viel-
heit bestätigt.

Das Pfingstwunder der Geistausgießung stellt un die
Weihe und Taufe der Volkssprachen dar nd
hebt die Vielheit der Volkssprachen, die vorher Folge elıner
Schuld War un als Mittel einer ständigen Bestrafung der
Menschheit sıch auswirkte, einem Instrument der Aufrichtung
des Gottesreiches unter den Menschen. FEr gibt dabei em Pfingst-
wunder wieder eine recht bezeichnende nd eigenwillige Aus-
legung. Während ın der Pfingsterzählung durchweg als Hör-
wunder bezeichnet ıst die VOo Geist ertüllten Apostel reden
un alle anwesenden Angehörigen der verschiedenen Völker
hören aus ihrem Munde die Worte ihrer Muttersprache VOCI' -

steht Irubar als T, Iie Begabung mıft em
Heiligen Geist wirkte sıch nach se1iner Auslegung neben der Kr-
füllung mıt anderen wunderbaren Kräften auch aus, daß CllC
Apostel die Gabe erhielten, inden verschiedenen Volks-
sprachen predigen, und Z WarLr nıcht u einmal, aı

Pfingsttag, sondern ständig, während ihrer SaNnzch spateren Mis-
S10NS- un: Wandertätigkeit unter den verschiedenen Völkern.
Dadurch wird die Volkssprache ZU Werkzeug der Verkündigung
des F vangeliums, ZU Mittel der Aufrichtung des Gottesreiches
erhoben. Die Volkssprache wird selber Z, U 111 Leib der Inkarnation
un ist die Konkretisierung des Heiligen (Geistes.

Von 1er Aa Uus ıst auch verständlich, weshalb Irubar die Ver-
breitung der Schrift 1n den verschiedenen Volkssprachen, w1€e s1e
aus der Reformation hervorgeht, als eine Eirfüllung der Joel-
verheißung VO  S der endzeitlichen Geistausgießung auffassen
annn Der Geist wirkt ZwWarLr ın der Gegenwart 1 Unterschied
Z Pfingsten nıcht mehr 1ın der Weise, daß jeder Apostel alle
Volkssprachen Spricht, aber wirkt S' daß sich berufene
Werkzeuge un! Apostel erweckt: die i h

das F vangelium verkündigen und als Über-
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setizer die Worte der Schrift 1n die Sprache ihres Volkes über-
iragen. Was sich iın eutschland unter Luther 1n Gestalt der
Bibelübersetzung un: der Verkündigung des Kvangeliums 1n
deutscher Volkssprache vollzogen hat, ıst eın Anstoß für eine
entsprechende FEintwicklung ın allen umliegenden Ländern g...
worden. Auft diese W eise werden ıIn diesen etzten Zeiten alle
Volkssprachen getauft und Werkzeugen des Heiligen Geistes.
un Instrumenten der Aufrichtung des (sottesreiches geweiht.
| )ie Sprachvielheit verliert daher iıhren F'luch- un:' Schuldcharak-
ter nd wird L einem Mittel der (Gnade un der KFrlösung und
der Überführung der Welt 1ın den Zustand des (Gottesreiches.

|Die Übersetzung der Bibel ın die Volkssprache bedeutet also
die Erschließung dieser Sprache ZU Mitarbeit der Aufrichtung
des (Gottesreiches. Sie ıst die Errichtung des TLempels, die Ab-
>  ung des heiligen Raumes und Bezirkes. In dem sıch annn
spater die weıtere literarische Fintwicklung vollzieht. die inner-
halb dieser Grenzen sıch entwickeln kann, weil nıt diesem Ziel.,
das Anfang steht, eın Non plus ultra ın der Heilsgeschichte
des betreffenden Volkes aufgestellt ist Die Bibelübersetzung
bedeutet somıiıt die Wiedergeburt er 5Sprache. |)as Instrument
der Zerteilung, der Träger der alten Schuld der Erhebung der
Menschen wider ott wird ZUL Mittel der Rückführung der
enschen ott So vollzieht sich durch das selbe Instrument,
das bisher die Menschen der Aufrichtung des Gottesreiches
verhindert hatte, nunmehr die Wiedereinsetzung der Völker
ihr göttliches Erbe un ıIn ihren vVvon Fwigkeit her bestimmten
Anteil (Gottesreich. Das Pfingstwunder ist 1eTr als unmittel-
are Analogie ZU Menschwerdung verstanden. Wie Christus
„nicht für einen aub hielt, ott oJeich sein“ (Phil Z H-

ern Knechtsgestalt annahm, S hält auch der Heilige Geist
nicht für einen Raub, ıIn den traditionellen alten heiligen
Sprachen en Menschen reden, sondern geht eın ın die
Knechtsgestalt der bisher verachteten, von den Gelehrten VOI’-

spotteten ‘barbarischen’? Volkssprachen; hüllt sich ıIn den
Sprachleib der Worte, die Bauern nd Fischer miıteinander reden;

nımmt die grobe Materialität der Sprache CL die das olk
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redet, in dieser Knechtsgestalt nıicht die Schicht der (ze=-
bildeten, sondern alle erreichen.

Diese Gedanken haben auch die relig1öse und theologische
Begründung der Weiterführung des Trubarschen Werkes be-
stimmt. Georgius Dalmatınus hat lange nach Irubars J1o0od 1583
ın Wittenberg die windisch herausgebracht 445)
unter dem JTitel Biblia, LV 1e, VSC SCEIV P1SM V, starıga iINu nNOVvıga
testamenta, slovenskıi, tolmazhena, skusıi 1vrıa dalmatina. Bibel
das ıst die gantze heilige Schrifft Windisch. Gedruckt In der
Churfürstlichen Säachsischen stadt Wittemberg durch Hans
TAasses Erben Anno IX XX Legem magıs et ad
Testimonivm. Quod S1 NON dixerint 1uxta verbum hoc NOn erıt
£e1Ss matutına Iux. Joa Dieser slawonischen Übersetzung der
ZAaANZCH Heiligen Schrift ıst eine Vorrede vorausgeschickt, die wohl
die ausführlichste Entwicklung der reformatorischen Lehre onl

der Muttersprache enthält und die ıIn einer einzıgartıgen W eise
eıne evangelische Sprachtheologie entwickelt, die wenıgstens In

Auszügen dargestellt werden verdient.
Georg Dalmatin geht davon aus, die Bedeutung der Heiligen

Schrift schildern. Sie ist CS, die 1L1US allein nd ausschließlich
den rechten Weg ZU Himmel und ewıgen Leben durch den
Glauben Christus Jesus ze1g Sie ıst für das eil des Men-
schen als Heilige Schriftft unumgänglich und unerläßlich notwen-

dig, da S1Ee u ‚solche sachen urhelt vnd leret die keines Men-
schen vernunfftft verstand vnd weisheit hinderdencken ergrun-
den oder begreiffen kan  . Deshalb ıst al ihr „alle wolfahrt
vn ew1ıge selligkeit gelegen Sie allein enthält die „Alexiphar-
MaCcCa, die Seelenartzneyen für alle öte un Sorgen des Men-
schen“, „dergleichen ann ıIn andern Heydnischen Büchern die
ich doch SoOnNnst 1n jhrem werd verbleiben lasse) nirgend finden‘

Die Heilige Schrift lag aber zunächst dem Menschen ıu in
hebräischer un: griechischer Sprache VOT, „vnd derwegen alle
Menschen dises irewen hohen himmlischen Schatzes sambt der
gnad Vn huld (sottes vnd des ewıgen lebens beraubt VN!

ewigklid1 verdambt se1n vnd bleiben mussen welche dieser

46) Über iıh vgl Klze, Briefe 466 not und dıe dort angegebene
Literatur sSow1e die NEUETCNHN Arbeiten VO  S Fr BuCcar und Kıdrıie



DenZz, Hans VO Ungnad und die Reformation unter den Sudslawen 419

ZWEVCOH Sprachen vnertahren oder desselben Schatzes Jn Jhrer
Mutter-Sprach aus sonderbarer snad DN offenbarung (rottes
nıt teilhafftig worden eın

Dieser Gedanke wird 1U and einer theoloé‘isd1en Be-
trachtung der Sprachentwicklung weıter ausgeführt. Georg Dal-
matın geht VOo  > der traditionellen Anschauung a US, das ehbräische
Se1 die ach SCWESCH. Hebräisch Narl die Sprache des
gyöttlichen Worts Bei dem auserwählten olk ıst auch die Sprache
der Urzeit geblieben. „Hergegen aber nicht wen1ıger zuerach-
ten W1€e vnselig die jenıgen geEWEST welchen ott aus gerechten
ZUOLD ber die sund der (Gottlosen ( ananıter Vn Jhrer Nach-
kümbling durch verwılrrung der ZUDSCH Babel eın heilsam
vnd Seligmachend wort sambt der Hebräischen sprach WeCS-
g Vn enttzogen hat Dann In gemelter verwırrung
der ZUNSCH ıst zugleich mıl der Sprach auch das Predigambt

srund gangen und darauft alsbald allerleyv greuliche
nnd erschreckliche blindheit 1n (Göttlichen sachen vnd vnzel-
are Heydnische abgötterey hauffenweis eingerissen.

Hier ıst also der Schuld- und Strafcharakter der
besonders stark hervorgehoben. Die

SDprachverwirrung als Strafe für die Fmpörung gESC. ott Ver-

nıichtet die Einheit der Verkündigung des göttlichen Worts un
bedingt dadurch das Umsichgreifen der alschen Religion, ın der
jedes olk sıch selbst se1ıne (ötter schafft un s1e anbetet. Dieser
Fluchcharakter haftet auch Jetz noch der sprachlichen Verschie-
denheit der Völker AIl „ Vand 1sSe grewliche straft der verwirten

ZUNSCH VNnNn:! sprachen nnd der darauftf erfolgte jJammer hat
nıt .  I bey einem Volck oder Land nnd 1UL eine kleine zeıt

geweret: sondern weret noch auftf diesen heutigen tag ıIn der
ganizen Welt VN|! ist eider / auft alle Heyden / von den ersten

anfängern her geerbt Das S1Ee (wie obengeregt) nıt allein ıIn

mancherley ZUDNSCH Vn sprachen sondern auch iın vnzalbare
abgötterey vmn (Götzendienst zertheilet sind: |)Daraus ennn aller-
ley vnglück verfürung widerwillen der Nationen gegene1ln-
ander feindschafft, Krieg vnd Blutuergiessen auch zerstOrung
vVnN|! vntergang ZTOSSCI Königreich vnd gantzer Länder alles
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verderben nnd entlichen die ew1ge verdammnis Je vnnd al-
eruolget ist.  ,

Diese Sprachentwicklung ıIn der Zeit, die unter dem Zorn
(ottes stand, wird 108808 durch die (Gnade Gottes ZU. eil g —_
wandt ott hat ‚beides den Jüden vmn Heyden ın der
etzten Zeıit der Welt seın vnaussprechliche barmhertzigkeit
aller guüttıgıst wıderumb scheinen lassen 1n dem diesen tluch
vnd sunden straff durch Christum nnd seınen heiligen Geist /
auff den heiligen Pfingsttag iın eıne sonderbare snad munder-
barlıich vermandelt als den lieben Aposteln ijhre ZUNSCH Z -

teıilt das sS1E nıt allein aller anderer Nationen sprachen vnier-
schiedlich /znnd deutlich reden können: Sondern auch aller Spra-
chen zuhörer S1e wol verstanden nnd haben Vnd
solches allein AaUuSs der vrsach weiıl Christus se1lıne Kirche nıt U
in einer Sprach vnd Land w1€e ULV: 1m Jüdischen Land be-
schehen sondern In allen Sprachen Vn vnd ıIn der
gantizen weıten elt vnter allen Völckern hinfurt jhme VOCI-

ammlen wollen damit eın ırt vn eın Heerd Vn Schaffstal
SCYV;: Wie ann der Königliche Prophet Danuid vıl hundert Jar

VO. dieser gnad gewelsaget hat da 1 S87 Psalm
eich Christi also spricht: Der ERR wird predigen lassen: ın
allen Sprachen das deren etliche auch daselbst geboren werden.
Darauf auch Christus seinen Jüngern vnd Aposteln ausdrück-
ıch beuelch alle Völcker nnd Heyden gegeben: Sie sollen
hingehen ıIn alle Welt vnd leren alle Völcker Predigen allen
(reaturen eic Welches sS1e trewlich vn vleissig gethan nd
eiınem jedem Volck ın seıner geroohnlichen Muttersprach allent-
halben gepredigt nnd sonderlich das Newe Testament nıcht
mehr In Hebräischer w1e€e das Ite verfast gewest sondern 1ın
Griechischer sprach als welche nıt allein durch gantz Graeciam
gebreuchig gewest sondern auch vnter ander Völcker / sich 711  —

selben zeıt al weıtesten erstreckt hat beschriben haben (
dachte Jünger nnd Apostel Christi haben auch jhren Nach-
kümlingen dergleichen thun das ıst al allen orten nnd
enden das Fvangelium schrifftlich VN: mündlich ıIn bekanter
vnd land gepreuchiger sprach auszubreiten bevolhen auff das
alle zungen w1ıe Paul!us aus Jesaja dem Propheten sagt ott
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bekennen. Wie auch sonderlich gedachter Sanct Paulus ernstlich
vermanet Corinthern das H die Geheimnus: Gottes
durch eın vnbekandte Vn fremde, sondern durch verstandliche
red nnd sprach dem gemeinen Na fürtragen solle nnd
selbst hat en Heyden ın Griechischer das ıst 1ın jhrer sprach
seıne Epistolas nnd Sendbrie{f{tf zugeschriben vnangesehen das

VOo  b (GGamaliele einem gelerten Juden 1m (Gesetz Mosıs das
Hebraisch geschriben gewest gelert VN! ETrTZOSCH worden. So
haben der heiligen Apostel nachkümling vnd frome Kirchen-
lehrer gleichfals bey den Griechischen Griechisch un: bey den
Lateinischen Lateinisch gered geschriben vnd jhre Bücher
hinder Jnen verlassen Auch den gantizen Kirchendienst 1ın solcher
jhrer Landsgebreuchiger bekanter sprach verrichtet nnd 1n

dieselbige sprach die gantze Bibel gebracht vnd gebraucht.”
Auch 1ler wird also Pfingsten als die Weihe und Erhebung

der Muttersprache UL Werkzeug der Verkündigung der gOoLt-
lichen Heilsbotschaft verstanden. Der Aussendungsbefehl Christi
wird bereits als Aufforderung ZU. Predigt ın der Muttersprache
gedeutet und das bereits erwähnte Kapitel des Korinther-
briefes wird als Ermahnung ZU volkssprachlichen Predigt 1

Gegensatz einer erkündigung ıIn unbekannten un remden

Sprachen ausgelegt! Das Griechische selbst wird nıcht als „Hei-
lige  .. Sprache, sondern als die geläufige un landesübliche Ver-

kehrssprache der Zeit dargestellt, deren sich der Heilige Geist
Z Verbreıtung des Evangeliums bediente. Neben das Griechi-
sche trıtt das Lateinische als gyleichberechtigtes Werkzeug des (sei-
stes 1n den lateinisch sprechenden Gebieten. Bedeutsam ist auch
der in weIls, daß VOIL Anfang al auch die un!' der

S sıch nicht 1n einer unbekannten un fremden
„heiligen” Sprache, sondern 1n der volks- und landesüblichen
Sprache vollzogen hat

Die weıtere Sprachentwicklung steht 1U auch bei Dalma-
tiinus ıunter dem Gesichtspunkt des NEUECIL alls AÄAuch das

OU6 Instrument des Heiligen Geistes wird mißbraucht. ‘“ Wie
sich Nnun leyder die (‚ananıter vnd jhre Nachkomen gSeEZSZCH dem
Wort (ottes vndanckbar erzeıigt davon abtrinnıg vnd durch
den rechten ZOTCN (ottes verstossen worden Also hat sich
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dieser vndanck / (Sott erbarms auch bey den jenıgen befunden
welchen das Evangelium antfäancklich iın Griechischer Vn hernach
iın Lateinischer sprach dem bevelch Christi nach fürgetragen
worden.“ Auch aus der Verkündigung haben die abtrün-
nıgen Geister ihren eigenen (‚ötzendienst entwickelt bis hin Z.11.

„Ärrianismus achometismus Vn Antichristianismus selbs
Diese Fehlentwicklung wird durch einen etzten Fingrif£
Gottes aufgehalten. Während ın der alten Kirche die verbreiteten
beiden klassıschen Sprachen vornehmlich ZU Werkzeug des Hei-
ligen Geistes erhoben wurden, greiit nunmehr Gott; u11 den
Hochmut der Gebildeten und Gelehrten bestrafen, auft die VOeIL-

achteten, „barbarıischen Volkssprachen zurück, das F, vange-
hum denen bringen, denen durch die Gelehrten VOT-

enthalten wurde.
„Aber nıchts desto wenıger hatt ott diesen etzten Zel-

ten da die finsternis des Antichristenthumbs ZU. aller dickesten
ıst germesen abermals nıt wenıger als beschehen selinen
gnädigen vn barmhertzigen willen VIS erzeıgt nnd den Bar-
barischen Völckern (wie sS1e die stoltzen nnd hochmütigen Graeci
Vnnn Latini Je IlIld allwege verrächtlich genant haben) seın
wort durch den tewren hocherleuchten Man Gottes weilland

M artinum Lutherum seligen /in Teutscher DNMN gemeınen
Man bekanter sprach dermassen scheinen lesset das nıt allein
durch diesen Werkzeug die JTeutsche sprach mıt dem reinen Wort
Gottes, sondern auch das wort (Gottes mıiıt der Sprach ın eiINn
auffgang kommen besonders aber durch die moluerteutsche
Bibel welche einıge des Luthers Tolmetschung alle ın ott SC
lerte vnd rechtverständige auch für eın (’ommentarium halten
Daher denn auch aus dieser (Göttlichen gnad eruolgt das auf
diesen tag ın JTeutscher Nation allermeniglich die Göttliche Schrift
hören lesen reden sıngen vn verstehen können.“

eorg Dalmatin spricht 1er zwel entscheidende Gedanken
aus Einmal ist die Verbindung des Heiligen Geistes mıt der
Volkssprache ZaNZ nach dem Urbild der Inkarnation gedacht, un
Z WAaT ın der Form, daß der Heilige Geist gerade 1n die niedrigen,
verachteten, barbarischen Sprachen In die Knechtsgestalt einge-
SaNZCH ist: 1€Ss geschieht S’  s daß diese Verleiblichung eine
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wechselseitige Beziehung schafft. ıcht allein iıst die deutsche
Sprache „„‚durch diesen Werkzeug mıt dem reinen Wort (‚ottes 1n

eın auffgang kommen, sondern auch das wort Gottes mıt der

Sprach Hier ist als Ahnung Z1A1. Ausdruck gebracht, w as sich
nachher auch tatsaächlich durch das Übersetzungswerk der Refor-
matıon 1n vielen Sprachen vollzogen hat, daß die Bibelüber-
setzung zugleich die Erhebung der Volkssprache ZAL. Literatur-

sprache und die Eröffnung der literariıschen Entwicklung dieser
Sprache ist, eıne Tatsache, die nıcht U  — für die slawischen
Sprachen, sondern auch für das Polnische, Ungarische, Estnische,
Lettische, Litauische, Wendische und Finnische gilt |Dies ıst 11

der Anschauung begründet, daß 1ın der Bibel Ja mıt der Ver-

kündigung der göttlichen Offenbarung alle Dinge und Geheim-
nısse von Himmel und Erde 1n die Sprache e1nes Volkes ein-

gefangen werden. Mit diesem uniıversalen sprachlichen Werkzeug
iıst zugleich die Möglichkeit eıiner zukünftigen sprachlichen und
literarischen Entwicklung gegeben un vorweggenOmMMEN. Dabei
wird auch deutlich, w as bereıits be1i sich ankündete: das
Ziel der Sprachentwicklung steht Anfang. Durch die ber-
setzung der Bibel werden alle Dinge des menschlichen und vott-
lichen Seins mıt den Mitteln der Volkssprache ge1ist1g bewältigt.
Himmel un Erde werden durch das Instrument der Volks-

sprache gewissermaßen NEU geschaffen. Di
omm m ıt dem Wort GOöites. das Wort (zOlites

„ın einen auffgang”. Weiter aber ıst 1er
die wichtige Erkenntniıs ausgesprochen, daß die Übersetzung selbst
eine „tollmetschung””, eine Auslegung un Deutung des Urtextes
1mMm Geist der Sprache 1ST, ın die der Urtext übersetzt wird, und 1

Geist des Volkes, das diese Sprache als seıine Muttersprache
spricht.

Was Georg Dalmatın der deutschen Sprache entwickelt.
wird NU. auch auf die übrigen Volkssprachen übertragen.

„Es hat aber der barmhertzig güttig ott dieser etzten
zeıt nıt allein der Teutschen sondern auch andern Nationen
nnd Völckern se1ın reines wort ın jhren nnd sondern SDIa-

chen nach Luthero auch durch andere gelerte fromme CI -

leuchte Gottesfürchtige Männer ygnedigklich Vn Vätterlich g-
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off. énbahret. Wie annn (jme SC eWw1g lob nnd danck gesagt)
mehr gedachte Biblische nnd andere daraus geflossne christliche
nutzlich Schrifften auch in Französischer W ällischer Vngri-
scher Polnischer Behemischer Reüssischer Dänmerckischer
nnd iın andern mehr sprachen Iın kurtz verschiner zeıt herfür
seın komen.

Vnd wann WIT Windischen auch 1U allenthalben danck-
barlich erkennen vnd annNneMmMenNn wolten würden WIT befinden
das der guttıg barmhertzig ott gyJeichfalls auch V IS ın DNSerer

gerochnlichen Muttersprach ın diesen landen eben mıt diser
wolthat vnd offenbarung se1nes worts nıt wenıger als anfängk-
lich die Hebreer vnd hernach die Griechen vnd Lateinier auch
ach Jnen die Teutschen vnd etliche andre Nationen mıt eıner
sonderbarn vynuerhofften ygnad für andere Völcker angesehen
hat DDann WIEe miıt der Teutschen Sprach auch ZU zeıten
(aroli Magni vnd auch noch hernach eın gestalt gehabt das
al dieselb nıt wol schreiben sondern alle ontractus vnd Brieff
1n Lateinischer sprach hat stellen mussen: Iso ıst auch die
Windische sprach besonders w1€e die 1n diesen Landes gebreu-
chige / nıt VOTL hundert der mehr sondern allererst bey dreiyssig
Jar nıt geschrieben oder auff Papyr gebracht worden: uch
viel leut vermeınt das dieselbige VOoO  am ijhrer besonderer
vnd 1n etlichen wortern ın andern sprachen vongerochnlicher
schroärer aussprechung nıt wol köndte ıIn die Feder gericht
vnd mıt Lateinischen Buchstaben ZU Druck gebracht vnd
noch 1e1 weniger / das die gantze Bibel darein köndte transferirt
werden. Welches vmb desto mehr beklagen gewest das die
Windische sprach nıt ın eı1ım minckel verborgen: sondern durch
gantze mächtige Vn jel Königreich (gleichwol ıIn etliche Dia-
lectos abgetheilt) heutigs tags 1n schwung gehet Denn der
Windischen sprach nıt allein die 1ın gantzem Creinland
DnNder Steyr DN Kärenten sam bt den angrentzenden Landen
als (’rabaten Dalmatien vnd W indischer Marc (7arst metlt-
Jing vond Ysterreich sondern auch Behemen Polacken !
Moscuiten Reussen Bosnaken vn W alachen vn auch schier
der meıste theil der Völcker S NsSer Erbfeind der Türck der
O hristenheit abgedrungen dieser zeıt gebrauchen: Iso das
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auch Türckischen 10 zwischen den andern:/ ın der ganizen
Türckey 1n geme1ın vnd auch ın Cantzeleyen gebreüchigen
sprachen die Windische auch eın Heubtsprach ist  >

] hese Vorrede enthält die ausführlichste theologische und reli-
g10se Begründung des slawischen Übersetzungswerkes. Sie be-
stätıgt, daß ıhm nıcht VÜU.  —. allgemeın humanistische und nationale
Gedanken zugrunde lagen, sondern daß 1€eSs Werk au einem
bestimmten Endzeitbewußtsein und Erfüllungsbewußtsein her-
aus geschaffen wurde und daß eine gahnz euU«C Auffassung der
Bedeutung der Muttersprache darın ZU. Durchbruch kommt, eıne

Auffassung, die nunmehr die Muttersprache VOoO dem alten Fluch
der babylonischen Sprachverwirrung, vonmn dem F’luch der Ent-

zZzweiıung der Völker befreit weiß un: gerade ın der Sprache, die
das olk spricht, das Instrument und die Verleiblichung des
Heiligen Geistes 1n dieser etzten Zeit U1 Zweck der Aufrich-
tung des Gottesreiches sieht.

Es ware aber falsch, ın diesen Anschauungen, w1€e sS1E

Trubar und ach ihm Georg Dalmatin entwickelt
haben, lediglich die Wiedergabe fest ausgepragter reformatorı1-
scher Lehren erblicken. Vielmehr 1aßt sich feststellen, daß
gerade das Besondere der Gedankenführung der beiden Vor-

reden, die theologische Gegenüberstellung der babylonischen
un:Sprachverwirrung als der Begründung des Fluch-

Strafcharakters der Volkssprache und des Pfingstwunders
be1ials eıner Heiligung der Volkssprache sich weder

Luther noch bei Melanchthon noch bei sonst einem

der Reformatoren 1n dieser Weise dargestellt findet. )as

echt Lutherische den Gedanken Irubars ıst die allgemeıne
Wertung der Sprache als e1INeESs Mittels der Verleiblichung und
Konkretisierung des Heiligen Geistes. Ebenso ıst echt lutherisch
der Gedanke., daß die Volkssprache überhaupt erst durch die
Offenbarung (Gottes geweiht un dadurch 7A11  — „optima Dei CT

..  Ura „ad optımum uUusSumHnl ecreata“” wird Dies ıst ın der Luthe-
rischen Anschauung VO. Wesen des Heiligen Geistes un letzt-

hin 1n eıner Anschauung vVvOoIml der Inkarnatıon überhaupt begrün-
det Es gibt das ıst Luthers fundamentale Erkenntnis das

Geıistige nı€e un:' nımmer abstrakt, nı€e uUunN!' nımmer leiblos, SO1I1-

Ztischr. FE
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ern Nur ıIn se1ıner konkreten Verleiblichung und Inkarnation.
DDer Heilige Geist schwebt nıcht ber den assern ‚„„wıe eıne

Gans  . sondern oftenbart sich In der konkreten TLeiblichkeit der
Sprache. [Diese Gedanken auf die Sprache bezogen sınd —

<chaulichsten ıIn Luthers Schrift „An die Ratsherrn aller Städte
deutsches Lands“ 5924 ausgesprochen. ort heißt „ Wiıe wol
das Evengelion alleyn durch den heyligen SEeVSt 1ST komen un
teglich kompt, ısts doch durch mittel der sprachen komen und
hat auch dadurch ZUSCHOMCHN, I1 auch da durch behallten WeTI -

den Denn gleich alls da ott durch die Apostell wollt VD alle
wellt das Evengelion lassen komen, gab die ZUNSCH dazu. nd
hatt auch VO durch der Römer regıment die kriechische nd
lateynische sprach wevt VDn alle and ausgebreyttet, auft das
SCYH Evengelion yhe-bald fern und evyt frucht brechte. Iso hat

tzt auch gethan. Niemant hat SEWUSLT, warumb ott die SPEa®
chen erfür lies komen, bis das 1HNall 1U allererst sihet, das CS umb
des Evengelio willen geschehen ist  .. „Die sprachen sınd die
scheyden, da YTLIL dis messer des geysts stickt. Sie sınd der
schreyn, darinnen 171LA. dis kleynod PE Sie sind das gefeß, dar-
innen 1Se SDECYSE igt. Und 1D1e das FEvengelion selbs zey Sıie
sind die Körbe, darynnen 11LaNn 1SC brot und fische ıund rocken
ehellt ..

ber eben diese Schrift al die Ratsherrn ıst adurch auf-
schlußreich. daß sS1Ee diesen Gedanken VOI den Sprachen als der
Verleiblichung des (Geistes nıcht auf eıne Volkssprache bzw.
überhaupt nicht prımär auf Cdie Volkssprachen bezieht. sondern
zunächst nd 1n erster ILinie auf die „h . n’

un cdie Schrift Luthers zielt ja nıcht ab auft die Einrichtung VOIl

Schulen, In denen die Jugend ın der Volkssprache, sondern iın
denen sie ın den „heiligen” Sprachen unterrichtet wird. Ja
versteht die humanistische Sprachbewegung un clie Erneue-
rung des Stucdiums der klassischen Sprachen nıicht als Selbst-
zweck, sondern als geheimnisvolle heilsgeschichtliche Vorberei-
tung der Neuentdeckung des Evangeliums ı1n seinem Urwortlaut
in Hebräisch und Griechisch. Der Gedanke ist also 1ı1er nıcht auf
die Volkssprache, sondern autf die heiligen Sprachen zugeschnit-

47) Weim Ausg. 1 ,
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ten, enn dıe gyöttliche Offenbarung hat siıch zuerst ın dem (e-
der Leiblichkeit der hebräischen Sprache, sodann 1n dem

Sprachleib des Griechischen vollzogen. (ott selbst hat diese Spra-
chen dadurch geheiligt, daß sS1e ın den Mund NOMMCH un
hebräisch un oriechisch gesprochen hat Daher MUu. na sıch

diese Sprachen halten, 1l b das ursprüngliche Anliegen
und den Ursinn des göttlichen Worts verstehen un auslegen.
Eben weil die göttliche Offenbarung eın Abstractum 1St, SO1L-

ern ott seliner Offenbarung al die Menschen erst der

hebräischen, annn der griechischen Sprache sich bedient hat, und
Se1IN Wort ın Cdieses Gefäß s  CH hat un ın diesem orb un

darreicht, muß sich diese Sprachrealitäten halten un:
diese Sprachen studieren un: Schulen ihrem Studium einrich-
ten Daher heißt ebendort ®)

„ 50 jeb U alls das Evengelıon 1st, hart lasst 13805 ber

den sprachen hallten. Denn Sott hat schrifft nıcht umbsonst

alleyn VDD die sprachen schreiben lassen: das alte testament

VDn die Ebreische, das NC Vnnn die Kriechische. Welche 1U ott
nıcht Iragt, sondern wort erwelet hat tur allen andern,
c<ollen auch WVLI die selben fur allen andern ehren. VDenn Pau-

Ius rühmet das fur VM sönderliche ehre un vortevl der Kbreı-

schen sprach das (sottas wort drynnen geben 1st, da sprach
Röm 5 8 „Was hat die beschneyttung vorteyls oder nutzes? Hast

viel, auffs erst: sind yhn (sottis rede befolhen.“ Das rhümet
auch der ÖN1g Davıd Psalm 147 Ar verkündigt wort

Jakob un SCYH gepott un rechte Jsrael.“ Er hat keynem volck
also gethan noch SCYNHNE rechte yhnen offinbart, Da her auch die
Ebreische sprach heylig heisset. Und sankt Paulus Röm. nennet

die heylige schrifft zweyitel umb des heylıgen worts gottis
wiıllen, das drynnen zwertfasset ist, Iso ma auch die Kriechische
sprach wol heyllig heyssen, das die selb fur andern azu erwelet
ıst: das das NEWEC testament drinnen geschriben würde. Und aus

derselben alls aus CVIN brunnen andere sprach durchs dol-
metschen geflossen und sS1e auch geheyliget hafız-

Diese Worte sınd ebenso aufschlußreich durch ihre theologischen
Gedanken wı1ıe€e durch die Auslegung der angeführten Bibelworte.

48) Weim. Ausg. IR
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Wenn In Röm 3 die Frage gestellt wird, W as die Juden VOoO

den Heiden VOTaus haben, un diese Frage VOo  a Paulus mıt dem
Hinweis darauf beantwortet wird, daß ıhnen (sottes (OOffen-
barungsworte anveriraut worden sind, bezieht 1€eSs Luther von

se1ınem konkreten Geistgedanken aUusSs auf die hebräische Sprache
un!' erklärt diese Paulusworte S! als ob die hebräische Sprache
dadurch, daß sS1e ott als Werkzeug se1ıner Offenbarung benutzt
habe, eine heilige Sprache geworden sel, die 1mMm hebräischen Ur-
text auch für die gegenwärtıigen Erforscher der göttlichen Schrift
uUun: Lehre notwendig lernen und studieren sSE1. Kbenso ıst
das Wort A US Psalm 147 Er zeıget Jakob se1ın Wort, Israel seıne
Sıitten un Rechte, So thut er keinen Heiden, och lässet S1€e
wı1ıssen se1ıne Rechte (v Sanz realistisch auft cdie hebräische
Sprache ausgelegt und ihr Vorrang als heilige Sprache VOrLr allen
andern daraus abgeleitet. Der Gedanke, daß Gott eiıne Sprache
dadurch, daß s1e benutzt, heiligt, ıst ebenso auf die griechische
Sprache bezogen. Ja ıst 1eTr diese Benutzung ausdrücklich als
eine Erwählung bezeichnet, die diese Sprache VOoOr allen anderen
auszeıichnet un ihr eın heilsgeschichtliches Vorzeichen gibt Die
Ausbreitung des römischen Reiches und der hellenistischen Kultur
und S5Sprache 1m Raum dieses Reiches wird als eıne heilsgeschicht-
liche, geheimnisvolle Vorbereitung verstanden, durch die die
griechische Sprache ber die a Ökumene verbreitet un!' da-
durch befähigt wurde, VOoO  - ott als Mittel seıner Offenbarung al

alle Welt benutzt un dadurch geheiligt un ZULC heiligen S5Sprache
erhoben werden. Diese Heiligung kommt den übrigen Spra-
chen., den Volkssprachen, nıcht auf dieselbe unmittelbare Weise
der Erwählung, sondern 1ın eıner abgeleiteten Horm Z un Na

durch die „Dolmetschung‘” der Heiligen Schrift Au  N der heiligen
Sprache 1n die Volkssprachen.

] hese Auffassung schließt also die Irubarsche Interpretation
des Pfingstwunders aus, denn nach Trubar ıst ja jede Volks-
sprache seıt dem Aussendungsbefehl Christi Gehet hin un
prediget allen Völkern un durch die pfingstliche Geistpredigt
ı1n allen Sprachen „unmittelbar un VOo dem alten F’luch
befreit, nd das Medium der hebräischen un griechischen S5Sprache
als der eigentlichen Quellen der Heiligung der Volkssprachen ıst
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nıcht mehr notwendig. Jede Volkssprache ıst seıt Pfingsten
sich befähigt, als Instrument der Verkündigung des göttlichen
Worts dienen. Daher iıst VOo der Ilutherischen Sprachtheorie
AauUusSs auch Sar nicht möglich, ın dieser VOo  o Irubar ausgeführten
Weise das Pfingstwunder mıt der babylonischen Sprachzerteilung
ın Beziehung setzen und als Beseitigung des F'luch- un Straf-
cQharakters der Volkssprachen verstehen, die ihnen als Mittel
der Zerteilung anhaftet. Für Luther wird die Volkssprache erst

geheiligt durch ihre Übersetzung der göttlichen Offenbarung aus

ihrem sprachlichen Urtext ın hebräischer un griechischer
Sprache, für Irubar aber unmittelbar durch die pfingstliche
GeistausgieRung nd dureh den Aussendungsbefehl, der 6S

möglich macht, nunmehr auych die Volkssprachen ZU Verkündi-
>  o  ung der göttlichen Offenbarung benutzen.

ıne überraschende Bestätigung dieses Unterschieds 1n der
theologischen Begründung bringt die einzıge Stelle, der Luther
die Verkündigung des Evangeliums ın den verschiedenen S5pra-
chen mıt dem Pfingstwunder 1ın Beziehung bringt. Sie findet sich
ıIn der berühmten Vorrede . „Deutschen Messe“ ort nımmt
Luther Stellung der ımmer stärkeren Verbreitung der deut-
schen Sprache ıIn dem evangelischen Gottesdienst, un Wäar ber-
raschenderweise ın dem Sinne, daß sich aufs heftigste
eıne völlige Ausschaltung der heilıgen Sprachen aus em (sottes-
dienst und ihre völlige Ersetzung durch das Deutsche wendet.
FEr betont ausdrücklich: die lateinische „‚formula missae” „wil
ich hie mıt nıicht auffgehoben odder verendert haben, sondern
wıe NX sS1e bis her bey Ul gehalten haben, sol sS1€e noch Irey
SCYN, der selbigen gebrauchen, un: ul  N gefellet
odder ursachen bewegt. Denn ich keynen wWes wil die lateıi-
nısche sprache aus dem (sottis dienst lassen Sar wWes kommen.
Und wenn ichs vermöcht un: die Kriechische un Ebreische
sprach wWerTItC 115 gemeYnA als die latinische un hette el
feyner mus1ıca nd YESANSS als die latinische hat, solte InNna.

sontag umb den andern allen vieren sprachen, Deutsch,
Latinisch, Kriechisch, Ebreisch INnESSEC halten, sıngen nd lesen.

halte Zai nıchts mıiıft denen die 1U auff EVONC sprache sich
Sar geben Vn alle andere verachten Denn ich wolte
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solche iugent yn leute au{ffzihen, die atch vnn ' frembden lan-
den kunden Christo nutze SCYD vnd mıt den leuten reden das
nıcht VILS x1enge w1ıe den Waldenser V3n Behemen die yhren
gyJauben YVILIL yhre eygene sprach gefangen haben das S1E
mıt niemand konnen verstendlich Vn deutlich reden lerne
enn yhre sprache. So thet aber der heylige ZEVST nicht

anfange Er harret nıcht bis alle elt SCcH ]erusalem eme
vnd lernet Ebreisch sondern gab allerley ZUNSCH ZU predig
ampt das die Apostel reden kunden wWO sS1Ee hyn kamen Disem
exempel wil ich lieber tolgen vnd ıst auch billich das inNnan die
ıugent yYID vielen sprachen vb wer WCVS wWwW1€e ott yhr mıt der
ZEeVL brauchen wird? azıuıu sind auch die schulen gestifftet 49)

Das Bewußtsein der Abhängigkeit der Heiligung der deut-
schen Sprache VO den alten heiligen 5Sprachen iıst bei ihm also

stark, daß aı ı1ebsten neben dem Deutschen die echten
heıligen Sprachen als gottesdienstliche 5Sprache beibehalten
möchte Die eINZIgE Stelle also, der die 5prachenfrage nıt
Piingsten un der GeistausgieRung 1n Verbindung gebracht ıst,
zeıgt, daß Luther nicht n einen völligen Ersatz der alten heiligen
S5Sprachen durch die Volkssprache denkt, sondern daß gerade
diese heiligen S5Sprachen als die ursprünglichen Werkzeuge und
Gefäße der göttlichen Offenbarung neben der deutschen Sprache
au der inneren Notwendigkeit se1INer Anschauung W}  n} der Ver-
leiblichung des Geistigen heraus beibehalten ı1l Ja Luther
polemisiert 1er O29 ausdrücklich s  x  CSCH die „Böhmen‘, nd
ihre Versuche, die eıgene Volkssprache Stelle der alten heili-
SCHh Sprachen setizen. Der Grund dieser Polemik ist nıcht eın
pädagogischer Gedanke, daß ja annn die Verkündigung VoO  a

einem, der eıne andere Sprache redet, nıcht mehr verstanden
würde, sondern ıst der theologische, ddß die Offenbarung ın en
heiligen Sprachen des Hebräischen, Griechischen un:! Lateinischen
{ U einmal POS1LLV vorliegt und daß diese als der Quell un:
Ursprung der göttlichen Offenbarung nıcht durch das abgeleitete
Instrument der Verkündigung 1n der Volkssprache SaNz VeOeTI-

drängt werden dürfe Irubar aber will Ja gerade dasselbe wıe
die „Böhmen‘, nämlich eine slowenische Bibel, eine slowenische

49) Weim Ausgabe 1 9 74
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Liturgıle, eiıne slowenische Kirchenordnung, eiIn slowenisches
I xamen ordinandorum un! slowenische Kirchenlieder. Man sieht
hileraus, N1€e cdie Bemühung der protestantischen Theologıe 11

Cdie hebräische un griechische 5prache nıt dem Kernpunkt ihrer

religiösen Anschauung V Oil der Offenbarung (sottes un vVvOo  am

der Menschwerdung zusammenhängt.
Bei Luther ıst also wohl der allgemeıne Gedanke der Sprache

als des Instrumentes, Gefäßes der gxöttlichen Ofifenbarung un
des Heiligen Geistes finden, nicht aber cdie besondere theolo-

gische Begründung der Benutzung der Volkssprache 1n dem
Pfingstwunder. Hier haben offenbar bei Trubar UnN:' seınen

slawischen Freunden andere Traditionen eingewirkt; un Z WA.

sind diese 1n den Sprachanschauungen der oriechisch-orthodoxen
Kırche P suchen. Von der Tradition dieser Gedanken 1aßt sich

allerdings nıcht beweisen, auf welchem Weg sS1Ee literarısch
Irubar un den suüudslawischen Evangelischen gekommen 1ST.

Weder die alteren Slawenapostel, Cyräill un Method, die Be:

gründer der slawischen Kirchensprache, noch Ccie hussıtischen
Verfasser der altesten böhmischen un! ungarischen Bibelüber
setzung haben eigene theoretische Begründungen ihres ber-

setzungswerkes hinterlassen. Wohl aber 1aßt sıch ın der XT1E-
chisch-orthodoxen Kirche auf orjientalischem Boden eıne theolo-

&18che Begründung der erwendung der Volkssprache 1MmM (sottes-
dienst finden, die alle edanken TIrubars bereıts enthält. Die

Praxıs der oriechisch-orthodoxen Kirche hat ja vonl en altesten
Zeiten der Kirche darın bestanden, den inzelnen Völkern
1ın der Volkssprache predigen un: eıne volkssprachliche Litur-

&1E€ einzuführen. Die syrische Kirche hat syrisch, die armenische
Kirche armenisch, die koptische Kirche koptisch gepredigt,
SUNSCH, gelehrt un die Liturgıe vollzogen. Die (Goten, die vonmn

griechischen kleinasiatischen Missionaren christianısıert wurden,
hatten clie Bibel, den Gottesdcienst, die Predigt und die Kirchen-
lieder ın gotischer Sprache. Dort, also die Praxiıs der Kr-

hebung der Volkssprache Z  — gottesdienstlichen Sprache sich als

ständiges Prinzıp der Verkündigung nd der Verschmelzung VOo

Kirche un Volkstum erhalten hat, dort ıst auch die Ausbildung
VOoOIl der J heorıe der Volkssprache suchen. Bisher ist m1r Nnur
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eın auyufschlußreiches Zeugnis ostkirchlicher Tradition Gesicht
gekommen, eın Gedicht des syrischen Abtes

451—521) ber das Sprachwunder Pfingstfest.
Der Fingang dieses Gedichtes handelt VOoO  S der Strafe, die

den sich ‚ ott empörenden Menschen VOo  - ott in Gestalt
der babylonischen Sprachverwirrung auferlegt wurde. Dann
heißt weıter:

„Aus der Bestrafung jener, die sich Dich empO. haben,
annn jeder lernen, daß Du die autere 1nebe bıst jJene, die
sıch bemühen, sıch unter Deinen Schutz lüchten. Wie soll ich.
den Urteilsspruch, der ber die Söhne Babels ergzıng, nennen?
Bedeutet mirklich eiıne Strafe oder nicht vpielmehr eın (rnaden-
geschenk, voll des Reichstums?“

„Es emporten sich die abylonier, schon hat den Stabh
hoben, s1e schlagen, aber unter dem Schlag entspringt
autere (znade, und bereichert sıe. Nach Sprachen rTeNNnte s1e,
Stamm für Stamm, siche das ist die (rabe, die ihnen unter dem
Thitel einer Bestrafung verliehen mard Ein kundiger Lehrer
unterrichtete S16 ın den Sprachen, verteilte s1ı1e un gab jedem
einzelnen olk seıine Sprache. Seine Lehre stıeg herab w1e€e der
Regen auf ihre Stimme und es sproßten die Laute der verschie-
denen Sprachen auf ihren Lippen. Großen Reichtum goß ber
die Bedürftigen aus und miıt eıner unschätzbaren Wissenschaft
bereicherte s1e. Siehe, ihre Züchtigung ward der aNzZCH Welt
A Schmuck, daß sS1e ın reichem Maße ın Sprachen
redete.“
e Strafe besteht nıicht 1n der Sprache, sondern In der Zer-

teilung, die aber durch das Geschenk der eigenen Sprache VOTIT-

sußt wird. „„Wie mıiıt einem charakteristischen Merkmal unter-
schied S1e voneinander durch ihre Sprache ıIn einzelne Völker,
auf daß sS1e die Erde ın Besitz nähmen, die noch wust und leer
dalag Denn w as gab cs für eın anderes Mittel, s1e, die CN bei-
Saln MeEN wohnten, trennen, als bewirken, daß der eıne die
Sprache des andern nıcht mehr verstand? Dem einen Stamm
gab ın seıiner Weise diese Sprache, dem andern jene, un
wurden Si6,‘ die vorher zusammenlebten, einander fremd Als
der Herr sıch ihrer erbarmte, ihnen ihre Wohnorte anzu-
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welsen, teilte ihre Sprache, un Babel selbst kam das zugute,
enn Wäar überfüllt.“”

Die Schar der Apostel iıst die Cu«cC auserwählte (Gemeinde
VOo  — Babylon. Nach der Himmelfahrt schenkt Christus den
Aposteln, die anı Pfingsttag 1 Abendmahlssaale ın Jerusalem
versammelt arc.  ‚ die Fülle sSe1INES Geıistes, „und S1Ee begannen
ın allen Sprachen lobsingen. Sie fingen an reden 1n
Sprachen, Je nachdem der Geist einem jeden reden eingab
Der Heilige Geist ward ihr Lehrer un uınterrichtete s1e, eln

eigenartıger Lehrer., der sich nicht der Lesung der Bücher
bediente“

LU einem Schulsaale hat der (G(eist dich gleichsam gemacht
für die Söhne des Lichtes, Abendmahlssaal, 1ın dir ernten S16
die Ausdrucksweise der Völker un ihre Sprachen 1ın dir Sang
der Heilige Geist ıIn CUCH, ungewohnten Lauten, ın allen
Sprachen, die sich ıIn viele Zweige geteilt hatten Babylon
hat dich herausgefordert: wa  — enn nıicht auch eıne Sprach-
verwIırrung, as 1n dir vorging? Doch du hast Babylon weıt
übertrofifen 1mMm. lieblichen Zusammenklang aller Sprachen. ort
murden die Sprachen permIrrtkt auf den Spruch des Richters hin,
ın dir ber verteilte der Heilige (reist Lın aller Liebe sämtliche
Sprachen. Kın geıistiges Babylon möchte ich dich arum. NENNCH,
eıne auserwählte Gemeinde, welche das Lob (Gottes In gllen
5Sprachen singt.‘

Christus ıst CS5, „der die einzelnen Völker getrennt hat VO  S

Babylon aus Nun ließ ihnen eine U Botschaft ihrer
eigenen Sprache verkünden. Wenn WAarTrT, der 1m Abend-
mahlssaale eiıne Art reden verliehen hat., MUu annn nıcht
auch die Verwirrung aller Sprachen se1ın erk SECWESCH sein?
Er verlieh den Aposteln die Gabe, ıIn verschiedenen Sprachen
reden, damit die Völker merkten, daß die Sprachen verwiırrt
habe‘“

-Die frohe Botschaft des Sohnes wurde ın allen Sprachen VOCI’.-

kündet, auf daß die Welt erfahre, daß ihm die Völker der Erde
gehören. In iıhren eigenen Sprachen redete miıt ıhnen, damit
sıe ıhn Ja aufnähmen. Wenn die frohe Botschaft ın einer e1IN-
zıgen Sprache dargeboten hätte. hätte ;ohl auch UTr eın olk



A 54 Untersuchungen

s1e aufgenommen und sich belehren lassen. So aber. da sS1€e ı1n
freundlichem Entgegenkommen ın allen Sprachen bringt, nehmen
s1e alle Völker der Frde ftreundlich auf In der Sprache der
einzelnen Länder redete ıhnen, dadurch kıund Lun,
daß Lehrer und Meister nd Herr des Landes zugleich sSelL

„ Jedenfalls hat auch dort ın Babel die Sprachen verwiırrt,
damıit sS1e Z 1 Feichen würden., WL der Welt seine frohe
Botschaft senden würde. Es verlieh also der Vater den Völkern
verschiedene 5Sprachen nd zerstreute S1€e dann, damıt s1e als
Zeichen dienten für die Offenbarung des FEingeborenen I]a
eınst In Babylon die Sprachen teilte, bereitete die geheimnis-
polle Art und W eise DOT, ın der die frohe Botschaft eeCines Sohnes
verkündet merden sollte.‘‘

„Folgende Worte etwa einst 1m Lande Babel ZEeSPTO-
chen worden, da die Sprachen unter alle Völker verteilt wurden:
‚Ihr Stämme, die ihr VO  — ]1er auszieht, die 1 änder der Lirde
In Besitz nehmen, beroahret das (rut Sprache, die ihr
gelernt habt Am Ende der Zeiten, sehet, da mıird der gsroßfe
Lehrer gesandt roerden, e der ouch lehren roird, indem mıt
euch rmahrhaftig spricht. Völker der Erde, wartet auft den Sohn.,
der Ende kommt Seht, eın LZeichen, au  N dem ihr auf seıne
Ankunft schließen könnt, sSe1 euch die Art Z.U reden., In ihr
wird euch se1ne Freudenbotschaft verkündet werden. In 21Lr

Sprache, die euch gelehrt hat, mird 0} miıt euch sprechen, denn
ist CS, der euch VO Babylon al zerstreut hat,; damit ihr Ccie

elt ın Besitz nehmet. Wenn ihr VOILL ihm das Reden 1n allen
Sprachen vernehmt, dann nehmet VO  > ım cCie Wahrheit iın
Empfang, die euch lichtvoll lehren wird. 5iehe, hiniort
verkündet die Wahrheit ber den Herrn und verleiht die
Sprachengabe, damit G1E Zeichen sSe1 für seine Prediegt ...
Durch jene Gabe., Cdie CT den Aposteln verlieh, belehrte en
Erdkreis darüber. Es ıst Ja doch jene Ausdrucksweise, clie den

Denn ihm gehören Worte,Menschen vVvon Anfang gegeben.
Stimme und Sprache, und nd Herz, alle Weisheit un aller
Verstand. Wenn will, verwirrt alle Sprachen, wWwenn e

ber wünscht, verteilt en Geist ıIn verschiedenen Gestalten
Er hat 1n Babylon die Völker voneinander getrenn und zerstreut,
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ebenso hat den Aposteln die Sprachen verliehen unNn! s1e Z6eI-

streut.“
‚„„Die Lampen warenhn schon hergerichtet für den Empfang des

Lichtes, aber das Licht selber, das VO oben kommen sollte, hatten

G1E noch nıcht empfangen. IJa S1E aber in dem Abendmahlssaale
versammelt ware entbrannte das KHeuer un: entzündete sich 1n

iıhnen un erleuchtete die Welt mıt seinen Strahlen IS VCI-

breitete sıch die Lehre ın allen Sprachen gyleich einem wilden
(neßbache., w1€e eıne { .lie sproßte die Kirche infolge der reichen

Bewässerung or. Der Abendmahlssaal murde zZu einem

geroaltigen Babel, alle Völker der Erde vernahmen ihre Sprache
DON ıhm alLls Von dir ahm ihren Ausgang eine TLehre voll des
Lebens ZuU den Völkern der Erde, deren Geist ın Dunkel gehüllt
WwWwWar. Aus den Sprachen, die ın sS1e verteilt wurden, kann jeder-
INa abnehmen, daß der Herr WAaT, der ın Babylon die

Sprachen verwiırrte. Er Nar C5S, der ]er w1€e dort all der Seite
se1nes Vaters ar 39)

Hier sind ın orientalischer Weitschweifigkeıit die Gedanken
ausgesprochen, die sich 1n ahnlicher oOrm auch bei Irubar finden.
Das Gedicht bringt eine Parallelisierung der babylonischen
Sprachverwirrung un der GeistausgieRung 1m Abendmahlssaal,
In dem siıch die Urgemeinde versammelt hatte Babel bringt die

Zerteilung der S5Sprachen, durch die die Verständigung der Men-
schen verhindert wird. arın liegt der Strat- un Schuldcharak-
ter der Sprachverwirrung. |)as Pfingstwunder aber bringt die

FErhöhung der Volkssprache Instrument der Verkündigung
der göttlichen Offenbarung Von 1er Au erhält rückwirkend
aunch die babylonische Sprachverwirrung einen 1nnn Sie

nıcht 1LLUFL Strafe, sondern sS1€e ar 1m Hinblick auft das
künftige Heil, das durch die Sprachen ausgebreıitet werden sollte,
eın degen für die Völker, dessen Wirkun  a  o zunächst verborgen
blieb, der aber mıt dem Pfingstwunder 1 Abendmahlssaale
17 Kraft treten begann. Christus selbst hat den Völkern ihre

Sprache gegeben, un dereinst 1n ihrer Sprache mıt ihnen reden
SA können. ] heser Gedanke VOIL Segenscharakter der Sprach-

50) Kempt Bibl Kirchenväter, Bd. 6, aus dem Syr übs VOIl

Gundersdorter, 1915, 273 5
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zerteilung ıst noch vertielft durch den Hinweıis auf die gehe1imn1S-
vollen ıinneren Zusammenhänge zwischen dem W esen eines
Volkes un: dem W esen seiner S5Sprache. Aus der einfachen Ur-
sprache sproßt die Vielheit der Volkssprachen hervor, jedem
olk wird durch göttliche OÖrdnung seinem Wesen nach seıne
eigene Sprache zugeteıilt. Jedes olk nımmt en iıhm ZzZugew1e€eSse-
DE arl der Erde ın Besitz, „die noch wust un leer ..  war , un:
bildet „eıne unschätzbare Wissenschafft‘“‘ In seıner 5Sprache aus.

|Die Heiligung der Volkssprache durch das Pfingstwunder führt
1er also eıner positıven Wertung des Auftretens der Volks-
sprachen schon VO  a ihrem Anfang a. seıt Babel Im Hinblick
auf die zukünftige Erhöhung der Volkssprache wird bereits iıhr
Ursprung nicht mehr unter dem ausschließlichen Gesichtspunkt
des F’luches un der Strafe, sondern unter dem Gesichtspunkt der
Vorbereitung der Erlösung und als eine göttliche Gnade betrach-
tet, die „unter dem Schlag entspringt”.

In der Tradition dieser ostkirchlichen T heorie un Praxis der
S5Sprache ıst auch die Trubarsche Parallelisierung der babyloni-
schen Sprachverwirrung un des Pfingstwunders 11Ild seine theo-
logische Begründung se1nes Übersetzungswerkes suchen, eıne
JIradition, die Ja gerade unter den slawischen Stämmen In den
Spuren un ımmer ebendig geblieben
ıst un für die sich vielleicht bei einer Sichtung spaterer uße-
TrTunNngen ostkirchlicher 1heologen ber die gottesdienstliche Ver-
wendung der Muttersprache noch mehr Beispiele aufzeigen las-
SsSCI1. Bezeichnend bleibt aber bei Irubar diese Verquickung Ost-
kirchlicher Iraditionen miıt Iutherischen Anschauungen, w1€e s1e
die eigentümliche un aut dem Boden der Reformation eINZ1IZ-
artıge theologische un religiöse Begründung seiıner Sprach-
anschauung nd der reformatorischen Bedeutung se1INES slawı-
schen Übersetzungswerkes ze1ıgtT.

111
Die Tatsache. daß der Plan Irubars und Hans VO Ungnads

als eın ökumenisches Werk VO weıtester A HB
dehnung geplant WAäar, ıst deshalb verkannt worden, weil
Irubar In der NEUETEN Literatur hauptsächlich als Begründer der
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Literatursprache gewürdigt wurde 13888 die
ber das slowenische Werk hinausreichenden Pläne un Wir-

kungen aum mehr beachtet worden sind. Ja der Herausgeber
der Briefe Irubars, Elze, geht 1n seliner Verkennung des '

sprünglichen Anliegens Trubars weılt, alle Pläne, die ber die

CENSCIC Wirkung in seiner slowenischen Heimat hinausgreifen,
als “Schwinde!l’ bezeichnen. „Dergleichen schwindelhafte Ideen
wIı1e eln solcher Absatz dieser Bücher auf dem Balkan), eıne Aus-

dehnung dieser Sprache bis Konstantinopel, eine Zerstörung der
Türkenherrschaft durch die krobatischen Druckschriften wurden
durch Consul,; Klombner Uu. D dem Herrn Ungnad seinem

großen Schaden beigebracht” °*). Ungnad erscheint hiernach als

beklagenswertes UOpfer der Phantasıe selner Agenten und Buch-
händler.

Wie unsınn1g ıne solche Behauptung ist, geht schon aus der
einfachen Tatsache hervor, daß nıcht u  — Ungnad, sondern
auch die slawischen Herausgeber der Drucke ın cyrillischer
Schrift selbst dieses nternehmen erst nach sorgfältigster Erkun-
digung ber die Verbreitung des Kroatischen unter den Süd
slawen nd ber die Verbreitung der cyrillischen Schrift began-
e  b und außerdem als Mitarbeıter nicht 1U Kroaten, sondern
uch Serben nd Bosnier heranzogen, cCie als sachverständige Be-
urteiler der Verständlichkeit und Verbreitungsmöglichkeit der
VO ihnen hergestellten cyrillischen Drucke gelten konnten.
Consul und Klombner selbst haben sich die Gewinnung
dieser Sachverständigen bemüht un haben also die ‚„schwindel-
haften“ Ideen ber die Verbreitung der kroatischen Sprache nıcht
erfunden, sondern geben 1Ur die Urteile dieser Sachverständigen
wieder. Es wird 1er Nutzen se1N, einmal ZENAUCT VCI' -

folgen, 1n welcher orm nd welcher Seite die Erweiterung
der Pläne des Ungnad-Trubarschen Werkes vorgetiragen wurde.

Während das “Werk? zunächst für cdie slowenischen un: TOA-
tischen Evangelischen aut habsburgischem Boden bestimmt WAal,

lassen sich vVvVOo  s 1561 deutlich die Absichten nachweisen, durch
Einführung der cyrillischen Drucke die Reformation auch auf das

Gebiet der cyrillischen Schrift 1n

51) Klze, Briefe S, 249
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un In der einzuführen. |)ese Absichten
durch sorgfältige KErkundigungen vorbereitet. SöSo hegt eın Zeug-
N1S der S5achverständigen 8 August 1559 aus *o
VOT, In dem bestätigt wird, daß Stephan Consuls Übersetzung
gzut kroatisch sel, un In dem ausdrücklich VOoOomnl der kroatischen
Sprache bemerkt wird. „daß die durch ganntz Dalmatien ach
dem adrianıschen MCECFT, dergleichen durch Krobaten, W ossner,
irffey onnd Aderselben ort DISS auf Constantinopel verständig
vynnd >  x  u  S  S  I sSe1 52) Als Sachverständige haben eine Reihe VOoO

kroatischen Geistlichen und Herren unterschrieben. EKbenso weist
Ambros rölich Juni 1561 ın eiınem Gutachten über
die Verbreitung der eyrillischen Schrift darauf hin ‚„‚Dieselb, wıe
ich gewisslich erinnert, geet durch Littaro, Keyssen, Moscovilttern,
Moldaro, W alachia, Sirfei, Dalmatien, C’onstantinopl pond auch
A4Afl des turkhischen khaiserhoff wurd mıt gotLtes hilftf vnd SCSCH
vill Yuets schaffen“ 53) Er empfiehlt ZU Durchführung der cyril-
Hschen Drucke den Dee TIı S, einen Serben, dem auch
seıine Informationen ber die Verständlichkeit der cyrillischen
Drucke 1ın kroatischer Sprache tür Serben, Bulgaren un Walla-
chen herstammen.

selbst empfand derartige Zeugnisse als Bestätigung
un Legitimation se1ıner Absicht. die Reformation unter den
Sudslawen überhaupt verbreiten. In einem Schreiben
König SR VO 26 Oktober 1561 berichtet ihm,
daß iıhm die Vorbereitungen des cyrillischen Drucks und die
SCHNAUC rkundigung ber Cdie Verbreitungsmöglichkeiten auf
dem Gebiet der cyrillischen Schrift das wichtigste Anliegen seıner
Arbeit In diesem Jahr FCWESCH €l. „Unnder sollichen meınen
sroßen SOTSCH nd geschäften Nar auch dis die srößt, das ich
mich aigentlichen erkundigte, ob die dolmetschung ortographie
und buchstabenn uUuNNSeCeTS NC WEN rabbatischen vnnd cyrulischen
druckhs durch (Croatien, Dalmatien, Servdienn und Bossen
leßlich vonnd verständig seye“ 54) Er beschreibht ann ausführlich,
an W sich als Sachverständigen gewandt habe un: schließt:

Kostr. .
53) Kostr.
54) Elze, Briefe 141
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‚„‚Demnach ich bey sollichen gelerten nd druckhern durch 1Tre
zuschreyben und mundtlich anzaıgen iın erfarung befunden, cdas
dise dolmetschung der baiden geschrifften vnd druckhereyen ge-
recht, gyut und allen denen, die siıch diser sprach un geschrifften
gebrauchen leßlich Vn verstenndlich seyen  S '55)' In der Vorrede
AU ersten Halbteil des kroatischen Neuen 1estamentes nennt
ann selbst als Verbreitungsgebiet dieses Druckes die „Oyrfeli,
Bulgarei, Boßen, (’roatien, Dalmatien, Schlavonien, (Crein, (/nter-
steyer, (Carenten, Karst un Histerreich‘. Das selbe Verbreitungs-
gebiet erwähnt * mıt einem Hinweis auf diese Vorrede ın einem
Brief VOmn 10. Februar 15692 al die Herren Jobst S G d

Kbenso erklärtb 6 O” und andere krainerische Herren 56)
Irubar 1n seıner ‘Relation? al die krainerischen Herren un
Landleute nd den Magistrat der Stadt Laibach Aa1iıı Juni 15062,
durech seine crabatischen und cyrillischen Bücher werde die rechte
Keligion .nıcht allein 1n diesen Landen, sondern auch ıIn Croatien,
Dalmatien, Servien, Bbossen, nd Bulgarien gepflanzt un —-

weitert. 2
Die Landschaft selbst empfindet dies nıcht als „„‚schwindel-

häft:. sondern weıst ihrerseits 1n einem Juni 15692 em
Hans 1881 ausgestellten und al Franz gerichteten
Beglaubigungsschreiben darauf hin, daß der angefangene ‚‚chra-
batische vnd cyrulische truk h‘ \ wolfart vnd aufnemung der
christglaubigen vnd anderer menschen In Chrabathen, Y sterreich,
Dalmatien, W ossen, Seruien, Vulgarien Dn derselben umliegen-
den enden“ diene l58) |Der Hinweis auf dieses Verbreitungsgebiet
der cyrillischen nd gylagolitischen Drucke findet sıch auch 1ın
einem aı D Juni 1562 in l ausgestellten offenen Brief,
den Jo SI a | C un: Cdie Verordneten von Krain
em selben Hans ZU selner Reise nach M

un r I1 ausgehändigt haben, un in dem wiederum
bestätigt wird,. daß „WIT umb befurderung willen des N  _ AD
fangen crabatischen vn cirullischen trukh hayl nnd wolfart
der christglaubigen nnd anderer menschen ıIn Crabathey, Yster-

55) Daselbhst.
56) Daselbst 164
57) Daselbhst 152
58) Kostr. S, 79
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reich, Dalmatien, W ossen, Serula, Bulgaria nnd dergleichen
vombliegenden orrten seelen seeligkhaidt dem wirdigen christ-
lichen errn annsen Lamella . hiemit abgefertigt haben” °°).
Die Verordneten VOoO  > Krain und Jobst von Gallenberg erklären
sich auch 1n eınem Schreiben Hans Von Ungnad VO] Juli
1562 bereıit, das Werk 99 wolfart VN|! auifnemung der christ-
glaubigen vnd anderer menschen ın Chrabathen, Windischland,
Y ssterreich, Dalmatien, W ossen, Servien, Bulgarien ond derselben
vumbligenden annden seelen seligkhait genedigst genedigelich
vnd nachtbarlich efürdern wollen‘ ®°) Durchweg sind also
die südslawischen Völker ınsgesamt als das Ver-
breitungsgebiet der reformatorischen Schriften und ıbelüber-
setzungen gedacht, und Z wWwar gerade VoO den suüudslawischen Sach-
verständigen.

Ungnad hatte sich inzwischen weıter ber die Absatzmöglich-
keiten der cyrillischen Drucke gerade 1n den serbischen, bul-
gariıschen un wallachischen Gebieten erkundigt, mıt dem Krgeb-
NIS, daß dort infolge der allgemeinen Not einen Verkauf nıicht

denken sel. Er berichtet darautfhin ıIn einem Schreiben VOoO

September 1562 die Landstände ın Krain, „daß man ohl
dürfe 1ın (C’rabaten, SYrDey un Bulgarei mehr mıt verschenken
ennn mıt der bezahltung fortbringen müssen “ 61) e Briefe der

un!' Agenten Ungnads lassen erkennen,
daß ın der lat zahlreiche Versuche nach dieser Richtung hın
unternommen worden sind.

AIl diese Außerungen bestätigen, daß ın eıner höchst VOT-

antwortlichen und durch Aussagen der S5achverständigen gestutz-
ten Weise der Plan auf den größeren Wirkungskreis unter en
suüdslawischen Völkern überhaupt eingestellt War. So ıst also
eın “Schwindel’, wenn Ungnad ın seiınem Schreiben die Evaä

gelischen Reichsstädte ebenfalls auf diesen weıten Wirkungskreis
hinweist un von den cvyrillischen un: glagolitischen Drucken
schreibt: „Vnnd 1se bücher, sonderlich die crabatischen nnd
cirulischen, werdenn durch gantz Crabatien, Dalmatien, Boss-

59) Kostr. S. 8|  S©
60) Kostr S. 92
61) Klze, Briefe 23().
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nen, Seruien, B ulgarieh. nnd gar bis gen Constantinopel SC-
lesenn nnd verstandenn“ 62) Auch aßt sıch angesichts dieser
Zeugnisse nıcht die Behauptung aufrecht erhalten, die “ schwindel-
haften? Pläne gingen auf Consul un Klombner zurück. Sie liegen
ı1n dem eıgensten Anliegen Un dem ursprünglichsten Sendungs-
bewußtsein rub selbst begründet, der ber die Fürsorge
ul se1ın CNSCICS Vaterland hinaus en sudslawischen Stämmen
überhaupt die Verkündigung des Evangeliums zukommen lassen
wollte und VoOL Anfang al gerade die OI den lTürken besetzten
und daher ıIn ihrem Glauben besonders bedrohten Länder w1€e
Serbien, Bulgarien un: Bosnien ın seiıne 1ssıon miteinbeziehen
wollte.

Bestätigt wird dieser weıte Blick bei dem slawischen ber-
setzungswerk schließlich durch die Tatsache, daß auch eine
Verbreitung des evangelischen chrifttums ıIn cyrillischer Schrift
In d5 nd sowohl ıIn “MoscovI1a)’, dem roß-
tfürstentum Moskau (Großrußland), WI1Ie unter den ‘Reussen),
ın der Ukraine, gedacht NarLT.

[ Der Gedanke eıner Verbreitung der Reformation 1n Rußland
mehrere Male 1 Verlauf der Durchführung des Werkes VOo  -

Ungnad un! seinen Mitarbeitern CETWOZCH bzw. sS1e heran-
geiragen worden.

]Die erste nachweisliche Anregung findet sich 1n einem Brief
vVOon Ambros Frölich AaU: Wien VOo Juni 1561 ]eser
schlägt seinerseıts eıne Übertragung des kroatischen Katechismus
ın cyrillische Schriftt VOT. In der Begründung der Notwendigkeit
eıner cyrillischen Version weıst nıcht NUrL, wıe 1€eSs Irubar
und Stephan Consul und die anderen Kroaten aten, auf die
Verbreitung der ( iruliza 1n Serbien und Bulgarien hin, sondern
nennt daneben auch „Littaro, Reyssen, Moscovittern, Moldaro,
W alachia‘“ als mögliche Absatzgebiete der cyrillischen Drucke &}
Hier wiıird ZU ersten Male Rußland als Gebiet eıner Verbrei-
LUNg der reformatorischen Schriften erwähnt. Der 1n weils auf
eıne solche Wirksamkeit in Rußland ist VO  S dem Serben
trıus aus  ZCH, der sich selbst Frölich 1n Wien angeboten

62) Kostr. 175
63) Kostr S, 39
Ztschir. Nıa 5/4.
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hat, die Übertragung ın die cyrillische Schrift für den Druck
vornehmen wollen, un VOoO  wn dem Frölich eine Schriftprobe
sofort Ungnad mitschickte. Demetrius selbst hatte in dieser
Zeit, W1€e bereits ausgeführt, den Plan und die Absicht, ‚zer! Moss-
khouiam zıiehen, dasselbst eın schuel und rechte kirch Z.U-

richten Vn die rechte ler pfilanzen, aber gleichwohl mıft g...
färlikheit Vn SOTZCH, vnangesehen das iın denen landen wol
bekhandt VN:! einen STOSSCH hatt*%)

Die Ausführung dieses Planes wurde durch die Berufung des
emetrius ıIn die Moldau durchkreuzt, aber die AÄnregung blieb
nıcht ungehört. So hat der Agent, der für die Verbreitung der
cyrillischen Drucke In der Türkei zuständig WT, Mathes
Klombner ın Laibach, ıIn einem Schreiben Vo M) Dezember
1561 Freiherrn VOo  en Ungnad darauf hingewiesen, daß auch Ruß-
land als Absatzgebiet für die cyrillischen Drucke 1ın Frage
komme, un bemerkt: !!E S>  E werden zweıftfl die Irag auf
Moschkhorit auch SCcCCH lassen: die Ratzen, Sirffen nnd
Poschega mMas durch derselben S1IL. herrn Christoffen auch
die sachen üurdern nnd durch den Frölich auf Sibenmurgen
nnd derselben enden“ Wiederum ıst 1er VO.  a d,
also VO Großfürstentum Moskau die ede. Während Frölich
daneben noch auf die Reussen, ın dieser Zeit die
Ukrainer. hinweist, nennt 1ı1er Klombner noch die Kaitzen, die
Ja auch iın Ungarn, der Moldau un der Wallachei verstreut
lebten, un weıst auf Siebenbürgen als die geeıgnetste Zentrale
einer Verbreitung der Drucke unter den Südostslawen hin.

Auch der Agent VO  S Ungnad, seın Schreiber R
hat die Absatzmöglichkeit 1n Rußland Cr WOSCH. Ja hat O;  fa  a
VOrT, selber nach Rußland reisen und dort für die Vertreibung
der cyrillischen Drucke werben, doch 11 zuerst das
Absatzgeschäft besser Organıslıeren. Er denkt dabei hauptsächlich

die großen Jahrmärkte VOoO  - Debritz un acht Ungnad
den Vorschlag: ”I 11 auch iın disen meınen rFavysSscmHh durch
Reussen ziechen, alda ıst auch die zirulische sprach nnd schrifft
bekhannt, aber 1nnn allweg MUuUCS die rechte niderlag VOoO

64) Kostr
65) Kostr.
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der STOSSCH jahrmärkht ZU' Debritz geordnet werden mıt solchen
buechern, ann dahin kohmen die Reussen, ıtem die Ratzen VO

Temeschrar nnd Sar au Sinich, dergleichen aQUuUs dem Rätzen
markht. Demnach wolle b dem Frölich ein antzal derselben
buecher VOo allen gattungen zueschickhen nnd darbei ein VOI’-

zeichnus, w1€e e1INs VO  > jeder SOT soll verkauffen...
wollen iıhme auch deshalben innsonderheit schreiben.,

das solches meın gedunckhen SCVYC (wie ichs ann mıt ihme
genuegsamlich hab abgeredt) nnd das solche buecher

zuehannden des Ppfarrers nnd richters ZU Debritz Z -

schickhe. Dann ich ll INn meınem durzug daselbst sollichs mıt
ihnen beeden handlen vnnd beschliessen, nnd ihnen erhalben
notturfftigen beschaid veben, vynnd hoff also solche buecher Cn

den ditz OT aı Tueglichsten nnd besten moOögen verhandelt
werden“ 66)

Dieses Schreiben, das AQUuSs Prag Oktober 1562 Ungnad
abging, verrat also den Plan einer Urganisation e]ıner ständigen
Buchniederlage mıt cyrillischen Drucken für die „reussischen“,

ukrainischen Gebiete. Die Belieferung soll ber Wien
folgen. Unter Debritz ıst wohl Debrezen verstehen, das
VOoO  un en raıtzıschen Niederlassungen w1e VOo Kılew aus gut
erreichen wWAäar. Wenn auch ber den weıteren Ausbau un: Lrfolg
dieses Handels nıchts mehr al  N dem spateren Briefwechsel des
Ungnadkreises Z.Uu erfahren ıst, ıst jedenfalls deutlich, daß
sowohl Klombner In Laibach, WI1Ee Frölich ın Wien, WwW1€e Waolf ın
Prag al eınen Absatz der ecyrillischen Drucke 1 Großfürsten-
tum Moskau und der Ukraine gedacht un:' ihn auch ın die Wege
geleitet haben

Eine zweıte Möglichkeit eınes Vorstoßes nach Rußland bot
sıch durch die Beziehungen Kn das sich Ja der ord-
STCNZE der Moldau entlang bis fast al  N Schwarze Meer
streckte un: einen großen eil der Ukraine mitumfaßte. Der
Fürst L: der Schirmherr der Reformation ıIn Litauen,
hat siıch ja selbst u die Verbreitung der Bibel INn cyrillischer
Schrift unter den Slawen ın seiınem Reiche bemüht. In Wien
hatte 1 ch VOo diesen cyrillischen Drucken in Litauen

66) Kostr. 107
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fahren un Juli 1561 Hans VO: Ungnad berichtet „I
vernimb OIl etlichen Pollackhen wWwWI1e her kardıinal fürst der
Littarm auch die bibl Vn andere buecher der cirulica hab
truckhen lassen 67) Den litauischen Bibeldruck hat Hrölich dann
aufmerksam verfolgt Am August 1562 schreibt Ungnad

erwarte C11Ne cyrillische Bibel aus Latthaw? habe S16 aber och
nicht erhalten Inzwischen hatte bereits die Bekanntschaft miıt
CIN1ISCH litauischen LEdelleuten gemacht die auch für die Unter-
StULtZUNg des Ungnadschen Werkes der Ausgabe cyrillischer Drucke
SCWONNCH hatte So kam also ber Wien C1NE Verbindung Z W1-

schen den cyrillischen. Bibeldrucken Litauen und dem Lins
gynadschen Werk zustande Hrölich beschreibt den anNnzech Handel

Brief VO 5 September 1561 folgendermaßen „Her
teffan bıtt umb e1inNn cirulische Bibel der INa disen landen nıt
bekhumen MmMaß, hab wollen derhalben die polnische khauffleut
1ıTeCeNHN hand| autt littarm VN! Eeyssen haben anlangen Nun aber
sind CC ansehenlich herrn vnd grafen raf DONn. Myr vnd her
matrnMoOoditz aus littaro al der khai mt hof Cc11N zeıt her
diszipel auf der autten SCWESCH, deren die ciruliza wol|
khan Vn etlich unter 1Te MM gesind auch gefelt ihnen w as 17

her teffan geschickt hat habh 1TeH hofmeister herrn Martin
Sternberg aus Elgot angelangt der C111 ziımblicher gelerter vnd
gastlicher i1nNan 1st hat IL1LLr zuegesagt nach dem SONS etlichen
wochen ec1n erTrt littaw den herrn Graten khumen so| vnd
SC111 gynedigster her, her Radmil furst liıttaw 1sSt SONst genalgt
solche christliche werkh A befordern sol die Bibl vnd ander
Buecher INneTr allen vnkosten haben innerhalb wochen, hat
also etliche zeilen, die ich 11 gezalgt behalten vnd andern
tag auf der pOost hinein geschrieben 69) Der genannte Stephan
1st u 1, e1n weıterer Mitarbeiter al den wurt-
tembergischen cyrillischen Drucken.

Schließlich hat siıch auch noch 61 anderer Uyrier für die Ver-
breitung der evangelischen cyrillischen Drucke ı Rußland C.  a  Cc-
SeiIZz nämlich Matthias Er selbst WI1IeC

67) Kostr
68) Kostr 98— 99
69) Aus dem Original der Uniyvr -Bibl übıngen
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auch seın Sohn haben sıch der Herausgabe der slawischen
Drucke iın W ürttemberg verschiedentlich beteiligt. Flacıus hat ZUE

Beförderung des cyrillischen Drucks Matthias Kı
nach Laibach eıinen gedruckten Bogen der .„T’schirulica auf mosko-
witisch“” zugeschickt, den daraufhin der Hauptmann St. Veıt,

U, sıch nahm., U: ıhn iustifiz.eren’ lassen.
Diese Übersendung eines cyrillischen Druckbogens ın moskowiti-
scher Sprache wäar deshalb wichtig, weil den Mitarbeitern des
Ungnadschen Kreises, w1ıe€e auch die Bemühungen Frölichs zeıgen,
sehnlichst die nschaffung solcher Drucke tun WAar:,

eiıne Vorlage für den Schnitt und Guß der eyrillischen Lettern für
ihre eıgenen Drucke 1n rach bekommen und weıl s1e siıch auych
darüber rmentieren wollten, ob die roatischen Übersetzungen 1n

eyrillischer Schrift den russischen Drucken sprachlich ahe
70)stünden. daß s1e ıIn Rußland auch verstanden würden

Hans VOo  — Ungnad selbst hat sich diesen Anregungen eıner

Verbreitung seıner cyrillischen Drucke ın Rußland nıcht VeOCI-

schlossen, sondern hat seıne persönlichen Beziehungen und seıne
Freundschaft mıiıt dem Herzog Albrecht VO Preußen
azu benutzt, auch auf em Boden der russischen Kirche 1 Sinne
der Reformation wirken 71) Die Freundschaft Ungnads mıt

geht schon auf die er Jahre des Jahr-
hunderts zurück. denn 1543 nennt sich ıIn einem Brief
Albrecht seıinen „„alten Diener“ Kıs ıst aber unbekannt, ın wel-
chem Verhältnis früher Albrecht gestanden hat Jedenfalls

die Freundschaft eine sechr persönliche un herzliche, denn
Herzog Albrecht hat ihn nach seıner Vertreibung aus Österreich
mehrere Male aıt eld und allerlei Geschenken reichlich unter-

stutzt An iıh wendet sıch auch Ungnad . September 1561
aAU: rach mıiıt der Nachricht ber se1ıne Pläne, gylagolitische und
cyrillische Schriften drucken. ] Dies geschah sicher nıcht DU.

als eine beiläufige Information, sondern Ungnad schrieb 1€es 1mMmM
Hinblick darauf, daß ja Preußen einen unmittelbaren Zugang

dem russischen Sprachgebiet un: dem Bereich der Verbrei-

RBriefe 135
70) Vgl Brief Klombners Hans Ungnad VOoOoOIN Julı 1561; Elze,

71) Vgl Voigt, Briefw. S, 207 {f
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Lung cyrillischer Schrift hat Ungnad wußte auch VO  b den Be-
mühungen Albrechts, die Reformation 1n v { fördern,
und hat darum gerade iıhm besonders nachdrücklich die Aufgabe
eıner Förderung des cyrillischen Druckwerks als eine C hristen-
pflicht nahegelegt. „ 50 langt demnach meın yantz
underthenig bitt. Die wollen Al  N angeborner loblicher un Christ-
licher miltigkhait 15S hochnützlich hochruemlich Christenlich un!:
unerhörts werkh umb der ehren (Gottes un: Aussbraitung se1NeESs
hayligen Namens willen COhristenlich un genediglich efurdern
helfen“

Weiter schickt Ungnad sofort nach Erscheinen des ersten cyril-
ıschen ruckes, des ( irulischen Catechismus’, eın Fxemplar

November 1561 aus rach nach Königsberg zugleıch nıt einem
Plan ber die folgenden cyrillischen Drucke.

Im Juli 5692 nehmen seıine orschläge Herzog Albrecht
eine bestimmte Gestalt AIl Die Mitteilungen F’rölichs Al seıne
litauischen Freunde ber die cyrillischen Drucke 1n 1 übingen
hatten inzwischen das Aufsehen der evangelischen Adeligen 1n
Litauen selbst erregt. Anfang Juli erhält Ungnad den Besuch
VO  S Zwel adeligen litauischen tudenten, die 1n Tübingen studier-
ten, die mıt iıhm ber eine umfangreiche Bestellung cyrillischer
Katechismen tür ihre Heimat verhandeln. Ungnad beeilt sich,
seınem hohen Freunde 1n Preußen Mitteilung VO diesen Ver-
handlungen machen, 1n eiınem Brief aus rach VOoO Juli
1562 „Wie alls sonderer schickung (ıottes das hohnutzlich
unerhört Christenlich werckh der Windischen C hrabatischen un:
( irulischen Iruckherey aufgericht und angefangen worden. dar-
durch das echt allaın seligmachend haylig Evangelium auch
unter die ungleubigen khomen und ausgebrait werden khan, hab

abermals undertheniglich verständigen nıt umb-
CChHh kühnden. uhe auch gehorsamblich anzalgen,
das khurtz verschiner agen Z WL Junge VO Adlli der aın Mel-
chior (redroitz genant) a Uus der Littaw, der Zeit J1übingen
studieren, bey I1T alhıe SCWESCHI, den truckh gesehen un: g-
lesen, darneben vermelt, gebrauchen sich auch diser irulischen
buechstaben ın Irem V atterlanden, allaın aınem buechstaben

72) Daselbst 244
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mang] SCVYC; haben derwegen gebetten, Inall denselbigen schnel-
den un g1essen, Inen alsdann aın ausent Exemplar der ( hate-
C1SMOS Lutheri truckhen lasse, die wöllen selbs mıt sich oder 1n
ander wol hinein bringen un! Iren Landsleuten höchstem
gefallen damit gedient werde. Das ich auft Ir anlangen zutuen
willens und 1S€e ruckherey noch fürohin, wiılls Gott, ıIn me1ıner
behausung gefürdert soll werden  SE 73) Die Bestellung hat für
Ungnad einen starken Ansporn ZU Ausbau se1ıiner „cyrullischen
Iruckherey“ bedeutet. Um Albrecht selber ın seiner Bemühung
für die Verbreitung der cyrillischen Drucke In Litauen
muntern, legt ıhım eiInNn Verzeichnis der weıteren geplanten
cyrillischen Drucke bei*

Wiederum schweigen die spateren Briefe VOoO dem AÄAusgang
dieses Unternehmens miıt den Litauern. Daß 199823 aber VO jJetz

1n rach und Tübingen stark mıt dem Absatz In das russische
Sprachgebiet rechnete, geht daraus hervor, daß die von

Iruber Crainer, Aa *ON AALS Dalmata un Stephanus
onsul Histrianus unterzeichnete Vorrede ZuUu der „Kurtzen

außlegung über die Sontags vmn der fürnembsten Kest Fvange-
lia durch das gantz Jar Jetz erstlich iın (Crobatischer S5Sprach
mıt irulischen Buchstaben getruckt‘, JTübingen 15653, „„‚dem
Durchleüchtigen Hochgebornen Fürsten VN! Herren Herren
Albrechten dem Fltern Marggraven randenburg ıIn
Preüssen Stetin. er Cassuben vnd Wenden eic. Hertzog”
gewidmet iıst In dieser Vorrede wiıird der preußische Herzog
aufgefordert, „weıil durch dieselbig auch nach munderbar-
licher schickung des Allmechtigen nıcht allein dises Liecht
des heiligen KEvangelii 1n das Herzogthumb Preüssen gebracht
sonder auch ın die vombligende Königreich ond Fürstenthumm /
als Lieffland VnN! Poln“ kommt, möchte das slawische
Übersetzungswerk „mıt gantz Christlichem eiter vnd hohem
fleiß ynädiklichen helffen befürdern.“

All diese Angaben bestätigen ıIn vollem Maße die "Tatsache,
daß Ungnad und seinem Kreis die Verbreitung reformatorischer

Sd1rin ten und Bibelübersetzungen 1n cyrillischer Schrift auf russ1ı-

73) o1gt, A, O 9 S 92773
74) Voigt, o: D ELE
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schem Sprachgebiet 1 Litauen, Großrußland Polen un!: der
Ukraine nıcht DUr als 16 Möglichkeit un Aufgabe erschien
sondern daß S1€ sich auch bei der Festsetzung ihrer Auflagen-
zitfer un: bei der Anzahl der Absatzgebiete un Märkte uUun:
der Verbreitungsmöglichkeiten auf die erwirklichung dieser
Aufgabe vorbereitet und eingerichtet haben

Schließlich darf al auch als Zeichen des ökumenischen (‚ ha-
rakters des Ungnad TIrubarschen „ Werkes darauf hinweisen
Jdaß verschiedentlich grıechisch orthodoxe Gläubige
selhst dem Übersetzungswerk mıtgearbeitet haben Über die
Versuche, den Serben Diakon der Kirche VO  >

Byzanz, ZU  — Mitarbeit wurde bereits ausführlich
berichtet 7!5) Während bei ıhm die Verhandlungen keinem
KErgebnis ührten, wurden Z WC1 andere Griechisch Orthodoxe tat-
saächlich un haben auch C11€6E Zeitlang rach als
Sachverständize für den cyrillischen Druck mitgewirkt nämlich
Z WC1 Diese latsache Zusam-
menarbeit VON Anhängern der Reformation und Orthodoxen 1ST

dieser Zeit EINZISATULE un ıst der beste Beweis für die roß-
zügigkeit des Ungnadschen Werkes un: für die Weite SC1HNET

Pläne und SCLINeET persönlichen Kinstellung Mit Us ko be-
zeichnete INa  - Jahrhundert Kärnten, Kraıin und Kroa-
tıen christliche und Überläufer ausF lüchtlinge Bosnien
un anderen VO:  Z den Türken besetzten slawischen (GGrenz-
gebieten, die se1t 1530 größerer Anzahl nach Kraıin
kamen., S1C siıch teils Karst me1lst aber den krainisch
kroatischen Grenzgebirgen, Gorianz-Berge, bei Polland
Kosten und Metling nıederließen, Gebirge die ZU. eil noch

VOTISCH Jahrhundert Uskoken-Gebirge genannt wurden Die
Uskoken gehörten der nıcht unnerten griechischen Kirche
Ihre Unterbringung., Behandlung un behördliche Betreuung
wurde zuerst Regensburg durch Verordnung König
din and VO D4 April 15392 geregelt die Landesverweser,

75) Vgl INe1NeN Aufsatz Wittenberg und Byzanz 111 elanchthon
un der Serbe Demetrios, „Kyrios”, Jg 1939
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Vicedom und Räthe 1ın Kraın gerichtet WAar. Die beiden
Uskoken, die nach rach kamen, are. Hans VO Ungnad durch
Klombner In Laibach empfohlen worden.

Die Anregung, Uskoken Mitarbeitern gewınnen, Nar

VO Trubar selbst aus  SCH, der In einem Schreiben VOo.  n

Urach, 19. Maärz 561 die erren Hans Kisel. Leonhard
Budina, Ulrich Koburger, Georg Severle, Matthes
Klombner, Andreas Roest und Martın Preg ]l Lagı

geschrieben hatte „‚Darum liebe brueder, schauet umb eın
rechten Boßniaken un Uskoken, der recht crobatisch, cirulisch
reden un: schreiben khan, Wen schon lateinisch der walisch
nıcht khan, den schickht uNSs heraus auft das allerpeldigst.”
Gerade für die eyrillischen Drucke brauchte rubar dringend
sachverständige Kenner dieser Schrift. Die Uskoken, die VOoO  n

ihren lıturgischen Büchern her diese Schrift kannten. schienen
ıhm sıch besonders als Mitarbeiter eıgnen 76)

Klombner hat schließlich Zz7wel VO  > ihnen für die Reise
nach rach5nachdem s1e selbst ın
erst auf ihre Tauglichkeit und ihre Sprachkenntnisse geprült
hatte In seiner Begleitung wWwWaren S1e ann nach rach gekom-
INCN. Der eıne Wäar eın Bosnier, Hans Maleschevaz,
der andere eın Serbe. Ihre Ankunft
un! Mitarbeit bestätigt Irubar In einem Schreiben VOoO kto-
ber 1561 König In dem berichtet: „Und
aber 711 volendung des SaANZCH erckhs, hab ich ber das alles

meınem wıiıderum b herausziehen ZIDen UVusckhohitische priester
des griechischen (rlaubens (unter welchen der aln iın Serula, der
annder beyv Bossna geboren und ETrZOZCH, und die etliche g...
schribne Fragmente des NECWECN testaments ın crabbatischer und
cirulischen geschrifft bey inen haben) mıt MLr herauß un hieher
1Ns fürstenthumb Würtemberg SCCH Urach gebracht, welche uUuNX>

hie außen auch helfen Corrıglern. Haben schon allperayt den
catechismum helffen COrr1ıgıern un!:' Jetz 1n der arbeit, das
s1e mıt meınem gehülffen die evangelisten Corriglern 77)

76) Klze, Briefe, 107
77) Daselbst 141
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Allerdings haben die beiden Uskoken Ungnad ın rach je]
Kummer un Ärger bereitet, nıcht zuletzt deshalb, weiıl sS1€e ihre
Tracht als griechische Mönche beibehielten und zZU großen Kr-
staunen der Uracher Bürger 1n ihren schwarzen Kutten und ihrer
hohen Kamilowka mıt langen Haaren un: Bärten herumliefen.
Zudem hatte Ungnad alle Mitarbeiter, sowohl die Übersetzer w1€e
die Korrektoren, uchstabenschneider und Drucker ın seiınem
Hause 1n rach Die beiden Uskoken ehnten aber die schwäbische
uche entschieden ab, aßen eınFleisch, sondern UTr Fische Außer-
em Wäar der Serbe eın großer Irinker, W as Unannehmlichkei-
ten 1m Hause führte. Schließlich stellte sich heraus., daß die Lei-
stungen der beiden als orrektoren und Mitarbeiter doch nıcht
recht befriedigend ar Auch ihre Besoldung machte große
Schwierigkeiten, daß S1Ee 1mM Februar 1562 ın Begleitung VoO

Georg h, der kurze Zeit als kroatischer Übersetzer
In rach beschäftigt worden WAäafr, nach Laibach zurückgeschickt
wurden, VO WO die ständischen Verordneten 14. März un:
Klombner März ihre Rückkehr in Schreian Ungnad
melden.

Der serbische Uskoke iıst spater eine Art VO  u Märtyrer
geworden. In se1ıne Heimat zurückgekehrt, wurde VO einem
anderen uskokischen, also griechisch-orthodoxen Priester erschla-
SCH 1€Ss UL SEeINES Glaubens willen, d u11l seiner Neigung
für die Reformation willen geschah, Jaßt sıch nıcht sicher ermi1t-
teln In den Briefen Ungnads findet sich 1ın Bruchstück au

eiınem verlorenen Schreiben Irubars als Beilage Z U einem Bericht
al en Herzog rı a UuUsSs Pfullingen Z September 1564
In diesem Fragment berichtet Irubar Ungnad: „Der lange
uskokische türkische pfa{fif, err Mathia (Popowitsch), der bei

rach gewesti, ıst VO einem andern uskokischen pfaffen
etliche sagen, DO  _ seınes glaubens) tod geschlagen. Der
andere iıst auch hart verwundt. Iso hat der teufel se1ın spiel” 78)

Sollte das Gefecht, das für die beiden Uskoken unglücklich
verlief, wirklich aQus Glaubensgründen ausgebrochen se1n,
würde dieser Vortfall eIne Parallele Z en Erfahrupgen darstel-

78) Klze, Briefe, 4A02
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len, die der Serbe In denselben Jahren bei seınem
Versuch einer Verbreitung der Reformation unter den Orthodoxen
der mıt den dortigen orthodoxen Geistlichen g‘-
acht hat Auch für assen sıch äahnliche Källe
eiıner heftigen Bekämpfung retormatorisch ESONNECHNECC ortho-
doxer Geistlicher durch ihre kirchlichen Gegner aufiwelsen. So
berichtet In seıner ‘historia ecclesjiastica slavo-
nıcarum. Pprovınclarum’” VO TEL moskowitischen orthodoxen
Mönchen, die sich der Reformation zuwandten un aAU:  N M
nach kamen und dort In russischer Sprache predigten.
Von den dreien, Theodosius. Arthemius un Ihomas,
ıst der dritte eın Märtyrer se1INeSs evangelischen Glaubens CWOTL-
den Er predigte ın Polock.: Bei der Froberung der Stadt
durch Iwan den Schrecklichen i1im Jahr 1563 wurde
gefangengenommen. ]Da sich weıgerte, seınen evangelischen
Glauben abzuschwören. wurde 1n der un ertrankt 79) So
hat dasselbe Jahr 1563 TEL Stellen, in Weißrußland, In der
Moldau und 1ın Kroatien, Verfiolgungen un Martyrien ortho-
doxer Anhänger der Reformation geführt.

Es ıst eın Zeichen tür cdie starke ınnere Kraft und die UL-

sprüngliche Lebendigkeit des ökumenischen Werkes VOI Ungnad
un ] rubar, daß sich VOLN Anfang mıt dem Gedanken eıner
Ausbreitung der Reformation unter den Sudslawen die Idee eıner
Missionunterden Llürken verband. Dies einmal für sıch
darzustellen, ıst schon Aaus dem Grunde notwendig, weil sich in
den landläufigen Anschauungen VO dem Verlauf der Reforma-
tıon 1n Deutschland das Vorurteil scheinbar unausrottbar test-
geseizt hat, die Reformation un: VOTLT allem die lutherische rtho-
doxie habe für die 1ssıon nichts getan. Die folgende Darstel-
ung wird beweisen, daß die Reformation eiıne Tatıg-
keit auf dem schwierigsten und undankbarsten Missionsfeld des
Jahrhunderts gedacht hat, In dem türkischen Reiche selbst, un
daß VOoO  n vornherein die slawischen Drucke Irubars auch unter

79) (Wengierski) Regenvolscius, 1st. eccles. slavon. DIOV. 1Lb. 1L,
Utrecht 1652, S. 262—20263
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dem Gesichtspunkt der 1ss10N unter den Türken geplant un:
durchgeführt wurden.

Die Besonderheit dieses Missionsgedankens ıst durch die poli-
tische und relig1öse Situation 1n den suüdslawischen Gebieten g‘_
schaffen. Die suüudslawischen Stämme empfanden sıch auch ın der
Türkenzeit als eıne sprachlich un: volksmäßig ZUSammeN-

gehörige Gruppe. | Meses Bewußtsein der Zusammengehörigkeit
Wäar allerdings In der Zeit der Reformation politisch noch a usSs-

gebildet. Ihm wirkte eın doppeltes Element entgegen einmal
das eiéene tammesbewußtsein der einzelnen slawischen Stämme,
das sechr oft das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit zurück-
drängen mochte. Weiter aber der alte relig1öse egensatz ZW1-
schen den Jäubigen der Ostkirche un der römischen Kirche, der
die slawischen Stämme unter sich aufs heftigste entzweıte. Irotz-
dem War das Gefühl einer Zusammengehörigkeit vorhanden. Der
sudslawische Raum wird UU. durch die Jürkeneinfälle INn Z7wel
Teile ZeTTISSEN. Eın eil der slawischen Stämme, die Bulgaren,
Serben un die mazedonischen Stämme lebten auf türki-
schem Boden Ein anderer, die Kroaten, Bosnier. Dalmatiner und
Illyrier‚ ar JO nach der Verschiebung der Grenzlinie 1mMm Ver-
auf der ständigen Grenzkriege mıt einem größeren oder kleine-
e  w eıl der türkischen Herrschaft unterstellt. Nun ja die
Türken ıIn ihrer Religionspolitik grundsätzlich auf loleranz e1INn-
gestellt, daß sıch praktisch die kirchliche Organisation iın einem
reduzierten Maße auch auf türkischem Boden halten konnte. TDoch
tirat unter der türkischen Herrschaft infolge der allgemeinen Aus-
beutung des Landes, des Niederganges der Wirtschaft, der allge-
meınen Verarmung und nıicht zuletzt infolge der Verwüstungen,
die die ständigen Grenzkriege mıt sıch brachten, eıne Entkirch-
lichung und Entchristlichung der Grenzgebiete eIN, abgesehen VO

der FPropaganda des Islams selbst, der gerade ın nı sich
stark unter der einheimischen Bevölkerung ausbreitete.

So ar also VO. der Ausbreitung der Reformation unter den
südslawischen Stämmen die Miss nıcht abzutrennen, enn
auch die Reformation hatte nicht mıt einem Kirchenvol eıner
bestimmten konfessionellen und theologischen Prägung, sondern
mıt eiınem ZuU großen el entkirchlichten, relig1ös überhaupt
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verwahrlosten Volk ZU tun, daß oft erst die einfachsten Vor-
aussetzungen tür eln Verständnis der evangelischen Verkündi-
ZUNS geschaffen werden mußten.

Kür cie evangelischen Sudslawen auf dem noch nıicht VO  S den
1uürken eroberten Gebiet stellte sich dieser Zustand unter einem
besonderen Aspekt dar. Es War ja se1t den ersten Schriftten
Luthers ın der evangelischen Geschichtsanschauung üblich Or
den, den Antichrist als einen Janus mıt Zz7wel Gesichtern be-
trachten. ] J)as eine Gesicht Nar das Antlıitz des ınneren Antichrist,
des Yapstes, der den Greuel der Verwüstung 1m Heiligtum der
Christenheit selbst aufgerichtet hatte |)as andere Gesicht das
Antlitz des ]ürken, der als der außere Antichrist die Christenheit
bedrohte. Diese Gleichstellung VOoO  D Papst un urk hatte für die
evangelischen Siüdslawen auf habsburgischem Boden eıne beson-
ere Aktualıität, enn für S1e traf diese Bedrohung durch den
doppelten Antichrist ın einem besonderen Maße Kın eıl der
südslawischen Stäamme lebte unter der Fahne Mohameds, eın
anderer eil Wäar durch die gegenreformatorischen Maßnahmen
der Habsburger und durch die Auswirkungen der römischen Poli-
tik ber Venedig, Iriest, Aquileja und (s0oerz 1n seinem ıInneren
Bestand bedroht. Gerade für die “Windischen), die Kroaten un
die Dalmatiner erscheint also ‘Babyst”? un! “Türck? UU als die VCI-

schiedene Larve des einen Antichrist, des einen Verfolgers der
evangelischen Wahrkheit, der In verschiedenen Rollen 1n Gestalt
des türkischen un des römischen “Unwesens’ das Evangelium
und die evangelische Kirche vernichten droht Auch VOL die-
SC Blickpunkt Aaus verschmilzt das Anliegen der Reformation
un!: der 1SS10N.

Das Bezeichnende den Missionsplänen des Trubar-Ungnad-
schen un des Laibacher Kreises bestand darın, daß die Türken-
M1SS10N sich auf der verhältnismäßig einheitlichen suüudslawischen
Volkssprache aufbauen sollte. Ungnad erhoffte VO.  w dem Über-
setzungswerk eiıne Vereinheitlichung dieser Volkssprachen durch
1n€ eu«c evangelische Iiteratur. urch diese sollte die Grund-
lage für eıne Verständigung ıIn der relig1ösen und kirchlichen Er-
ziehung und zugleich für eine Missıon unter den 1ürken geschaf-
fen werden.
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In diesem Zusammenhang gewınnen die Aussagen der Ca

schiedenen Führer des südslawischen Übersetzungswerkes ber
die Verbreitung der südslawischen Volkssprache und ihrer eiIN-
zeinen Dialekte unter der türkischen Herrschaft ihre besondere
Bedeutung. Es handelt sich ler un eiıne Reihe VO Aussagen,
die sıch anz gleichmäßig ber das gesamte Schrifttum un den
Brietwechsel des Irubarschen un Ungnadschen Kreises verbrei-
ten. ]Dieses sind nıcht 18881 Phantasien einzelner Mitarbeiter, SOI
dern F eststellungen gerade der Sdachverständigen, die die Verhält-
nısse auf dem Balkan kannten und diese Kenntnisse ihrem Mis-
sionsplan zugrunde Jegten.

Wieder ıst Irubar selbst, VO  s dem die ausführlichsten
Anregungen diesem Missionsplan ausgıngen. Irubar hat VO  —
allem König I1 I1 durch den inweis auf diese
Missionsmöglichkeiten unter den türkischer Botmäßigkeit unter-
stehenden Suüudslawen auf Grund der Verbreitung evangelischen
chrifttums für seıne Unterstützung des Werkes? gewınnen
versucht. So schreibt iıhn QauSs Kempten Januar 1560
anläßlich der Überreichung selner wıindischen Drucke: ho{ffe,
‚„„das durch solche buecher vermittelst göttlicher ynaden das reich
Christi un ın der Türckhey ZUTLeEMenN un: jel taussent
seelen erhalten wurden‘ 780) Hier ıst also die issıon unter der
türkischen Herrschaft als allgemein christliches un evangelisches
Anliegen dargestellt.

Dieser Gesichtspunkt ıst auch ıIn der Vorrede ZUuU ersten Teil
des Neuen JTestamentes un: mıt Beziehung darauf 1n dem „5umMa-
rischen bericht und kurtzen erzellung, Na ın aınem jegclichem
wıindischen buch on Primo Irubero biß auf dıtz 1560isten Jar
In truckh gegeben turnemblich gehandelt nd gelehrtet wurdet‘“,
als Hauptpunkt ZU Ausdruck gebracht. ort heißt „„Vol-
gendst ıst aln lange vorred ber das gantze e©H testament
Mit diser forred vermaınth un: al der Truber nıcht DUr allein
den ainfältigen wıindischen un krobatischen COChristen aın under-
richt nd aın gu anlaittung geben, WI1Ie S das NEUuU testament
un:' die ganntze geschrifft mıt utz nd verstand lesen sollen,
sonndern 11 mıt disem seinem schreiben (deswegen sıch

80) Elze, Briefe,
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hoch befleissen un alle seiıne gedanckhen nnd arbeit dahin
gerichtet) auch die Turckhen Z erkenntnuft ırer sunden und
verderbter natur, S  S rechter puße, SR mahren Aristlichen Slau-
ben pringen, das S darauß erkhennen, das ır machometischer
gJaub e1iIn alscher, erdichteter, teufflischer glaub
SCV, un das jederman daraulß lehrne die onad, vergebung
der sunde un: das EeWw1g leben bei Christo allein durch
den glauben suchen  . 81). In dem weıteren Bericht ber
die Vorrede heißt annn „Im dritten thail O1 E  E biß
auff das capittel hanndlt un lehret weitläuffig Von der
rechtfertigung ess mentschen. nnd auff das die einfaltigen
(CCrobathen und Turckhen disen wunderparlichen rath gotLtes, das

seıinen ewıgen aingebornen SUOLLE aınen mentschen lassen werden
un dermassen leiden un sterben. desto leüchter möchten be-

82)greiffen un verstehn
uch gegenüber weıst Irubar im mer

wıieder auf diese Missionsaufgabe hin. die dem “Werk)? autf tUr-
kischem Boden zukomme un die auf Grund der Verbreitung der
slawıischen Sprache ın der europäischen Türkei möglich sel. Da-
her finden sich ın en Briefen Ungnad eINne Reihe VO An-
gyaben ber die Verbreitung der slawischen Sprache bıs ach
Konstantinopel un nach Macedonien hın In einem Brief al

Ungnad AU: Kempten OM April 1560 beruft siıch Irubar l1er-
für ausdrücklich auf das Zeugni1s anderer Sachverständiger. „Und

soll hiebey wI1ssen, das ZWCN erobatisch briester alle
meıne offtgemelte buecher 1ın die crobatische sprach un buch-
staben haben gebracht, und dieselbig sind VOL villen Crobatten
ubersehen. und approbirt und sS1e werden Nn utz
nicht allein ıIn (‚roatien und Dalmatien, sonder auch ıN der
Turkhey his O  en Constantinopel schaffen und eın PULr und
krieg unter den Türckhen anrichten‘‘ ®). Nach Darlegung der
Eunzelheiten des Drucks heißt dann Schluß des selben
Briefes: „„S5olches wird Christus der herr, welches reich gedenkhen
mıft diser gottseligen arbeit erweıtern un seıiınen heiligen

81) Daselbst
82) Elze, Briefe,
83) aselbs 71
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auch den Türckhen helffen, .8 ewıgen leben reichlich belonen“ S4)
Wieder ıst C der Appell die allgemeine Christenpflicht, VO.  —

dem dieser Missionsgedanke ausgeht.
ber auch den hervorragendsten (sönner des ‘Werkes)’, den

Herzog VO Württemberg, ıst Irubar mıt diesem Hin-
wWwEeIlSs auft die Missionsp{flicht unter den 1ürken herangetreten. So
schreibt } ihn AaUus Stuttgart Juli 1560, ; wolle

Christi un se1lner ehre willen dem hochgedachten könig
Maximilian eiCc schreiben und bitten, das ihre küun ihrer
getireuen gehorsamen unterthanen bewegen, das S1e ul 1€e5S
hoch gottselige, cohristliche un notwendige Iürgenommene werk,
dadurch vermittelst göttlicher ynade nıcht allein den Crabaten,
sondern auch Türcken dem rechten alten seligmachenden
glauben kommen rerden, anzutfahen un volbringen behilf-
lLich sein“ 8'5) A

WwWEel Lage spater richtet Irubar aus Stuttgart e1in eCUucS

Schreiben 1 1i selbst, 1n dem der 1NWEIS auf die
Missionsp{flicht un: -möglichkeit aufs stärkste hervortritt. ‚„„Dero-
halb ıst kü mt abermals meın hochdemüthigst bitten, wolle

Christi und se1ıner ehre willen mıt herren und landleuten
ı1n QWesterreich, Steier, Karhenten, un!: mıft den ungarischen
un: crabatischen grafen un herren handeln un bewegen, das
sS1e UNSs behilflich selen, den windischen un crabatischen druck

verlegen . Und das se1ın sS1e für anderen natıonen schuldig,
darum das LTe unterthanen dieser beiden sprachen, auch die
Türken, ihre nachparn, sıch gebrauchen, dadurch s$1ıe DO Türken
mehrern frieden enn miıt ıren spuessen und biüchsen erlangen
werden“ 86) Hier wird also gerade den ungarischen und kroati-
schen Herren un: Landständen der türkischen Grenze die
Türkenmission als eın Werk nahegelegt, das ihnen dank ihrer
eigentümlichen geschichtlichen und geographischen Situation VO

ott auferlegt ıst Dieselbe Bitte wird ın einem Schreiben VO

Juli Al  N Kempten al mıt fast den selben
Worten wiederholt“ 50

84) ase1lbs
85) Elze, Briefe, S. 8  S
86) Daselbst
87) Dase?bst S5. 92
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Auch 1ın seınen Berichten über die spateren Übersetzungs-
arbeiten hat Irubar ımmer wieder auft diese
Missionspflicht gestoßen. Da 1n den türkischen (Gebieten bei den
Serben und Bulgaren die cyrillische Schrift die übliche WAafrL:,
hat gerade be1 den cyrillischen Drucken immer wieder auf
ihre missionarische Bedeutung hingewlesen. So entwirtit
14. März 561 1n einem Brief aus 1 übingen Maximilian in
eiınem Bericht ber die geplante Ausgabe des Katechismus un:
des Symbolum Athanasıi 1n cyrillischer Schrift eıinen Missions-
plan, der sich auf diesen Katechismus stutzen soll ‚‚.Dann wil
al die rechte gottselige un: seligmachende relig10n under dem
Jungen un einfältigen volck und iın der Türckey pflanzen un
anrichten, mag solches durch eın anderen WCS der mittel
tüglicher und fürderlicher geschehen, annn mıt dem catechismo
un: symbolo Athanasıl 88)

| eses mi1ssionarische Anliegen kommt VOor allem 1n den
Jiteln un: Vorreden der Trubarschen Drucke selbst aufs staärkste
TT Ausdruck. Bereits einıge Aa bel weısen darauf hin, daß
Irubar on vornherein eıne Verbreitung der slawischen
eformationsschriften un: Bibelübersetzungen auch unter den
1ürken gedacht hat So hat I rubar 1 Juni 1562 1n seınem
“Register un sumarische verzaıchnus aller windischen buecher”
die missionarische Bestimmung seiner Drucke hervorgehoben,
und hat 1€Ss Kegister als orläufer des 1U beginnenden ruck-
werkes 1n glagolischen und cyrillischen Lettern 1mMm Juni 1561 mıt
eıner Vorrede Herrn Ungnad öffentlich 1ın Druck ausgehen
Jassen ınter dem Jitel „Register vnd ummarischer nnhalt aller
der Windischen Bücher, die VOomn Primo Irubero biß auff diß
1561 Jahr 1n Iruck geben se1N, Vnd jetzundt ZU andern, ın
der Crobatischen Sprach mıt zweyerley Crobatischen Geschritt-
ten nämlich, aıt Glagolla VN!: Cirulitza, werden getruckt (dise
Sprach onnd Buchstaben, rauchen auch die T ürcken)‘, mıt dem
bezeichnenden Motto Phil „Alle Zungen sollen bekennen, das
Jesus Christus der Herr SCV, Ehre Gottes des Vatters.“

Die Vorreden selbst bringen den Missionsgedanken 1n
engster Verbindung mıt der ökumenischen Ausbreitung der Re-

88) aselbs 102

Ztischr. K 3/4.
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formation unter den sudslawischen Stämmen. | hes TI bereits
561 In Irubars A L1 gerichteten Vorrede Z
ersten Teil seiıner kroatischen Übersetzung des Neuen Testamen-
tes hervor. Irubar 11 zuerst erzählen nd anzeıgen, ‚Was das
e Christlich Windisch vn Crobatisch volck für Z TFüSSEC Angst,
ott vnd Irübsal VO den Türcken vnderlass leiden“ Nach
eıner Beschreibung ihrer Kultformen und ıhres (ottesdienstes
kommt auch auf die Notwendigkeit der Ausbreitung des
Fvangeliums unter den J1uürken selbst sprechen un!: erklärt,
„das INa dardurch verhofft vermittelst göttlicher Gnaden

bey den orientalischen Völckern nnd pnder den Türcken
miderumb den rechten alten Christlichen seligmachenden
Glauben anzurichten uernerper. vpnnd ertreılttern. Der-
halben mMas disen offtgenannten gyuthertzigen
Volck VO  b Vns Christen durch ander nnd billiche Mittel nnd
Weg besser füglicher qohristenlicher nnd fruchtbarlicher
nıicht gerathen noch geholfen werden ann eben durch dises
unNnser angefangen Werck näamliıch mıt der heiligen Biblischen
Schritft nnd mıt andern guten vnzenkischen christlichen
Büchern in lırer sprach.

In der Vorrede em 1 selben Jahr 1561 erscheinenden
Druck, der 1n gylagolitischer Schrift „eıne kurtze auslegung ber
die Dontags- nnd der fürnembsten Fest-Evangelia” bringt, ent-
wickelt Irubar den Gedanken, daß die Ausbreitung des van-
geliums untier den sudslawischen Stämmen den besten
schutz darstellt, e1INn Gedanke, der sich Ja bereits In seınen
Briefen andeutet, aber ın dieser den ra

D den wichtigsten (Gönner und KHKörderer
des Werks, gerichteten Vorrede eindrücklichsten ausgeführt ist

Zunächst wird allgemein die Grenzsituation dargestellt. AL
dem / so ligen nnd WOoNECN WIT den Grentzen des Sgrau-

Feinds der Christenheit des Türcken un: seind WwW1€e
der Prophet sagt WwI1e die Schlachtschaff geachtet wölche Lag-
lich Eerwurgt werden Im fall derselbig nach dem verhengnüß
(sottes mechtig werden solte des doch ott ynedig VOET-

hütten wolle iıst erachten dz solcher unaußsprechlicher Jam-
INer beyv unNnlserm verderben nıcht beruhen noch bleiben SO1I1-
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ern auch die Nachtbarn und also die Teutschen das ott
nach selner bahrmhertzigkeit wenden ll gereichen würde.“
Das Wort (Gottes allein führt Irubar weiter auUs ist der
beste Grenzschutz und ann diese Gefahr abwehren. ja die
Türken selbst dem F yangeliıum gewınnen un damit den Ur-
SPTUNg alles Unheils ausrotten. Die Unterstützung des Werkes
würde „„nicht allein uUuns Christen wol thun die mıt
ihrer macht helffen die Grentzen erhalten sondern auch hiemit
Jr selbst eıgen heil vnd wolfart befürdern. Wölches aber mıt Rei-
sıgen nnd Reittern nicht aller dings verricht werden ma be-
sonders WO ott ungnädig sSeın solte Wöllichs enn die bösten
Mauren nnd vestungen auff der Gronzel seın würden.“ Hier
wird geradezu eın Türkeneintall als göttliche Strafe für die
Nichtunterstützung des „ Werkes“ angedroht, wW1e umgekehrt die
Unterstützung des Werkes als die wirksamste, außere un: innere
Vernichtung des „Eirtzfeindes’”, des J ürken, angesehen wird.

Die Vorrede der 1n cyrillischer Schrift gedruckten Ausgabe
„der fürnämptsten Hauptartickel christlicher lehre ın kroati-
scher Sprache, 1übingen 1562 s1ıe iıst ebenfalls an M
1ı IL gerichtet ist deshalb besonders charakteristisch. weil
s1e He Nrr zurückweist, der ZUI11 eıl VO  u katholischer
Seite die Reformation erhoben wurde und der ın der Be-
hauptung xipfelt, die Reformation schwäche durch die ihr
verursachte Religionsspaltung die Christenheit S' daß „dabeyv
nıe eın Glück heil noch Sieg wıder den Türcken ımmer
würdt SEeIN.  66 Gerade diesem Vorwurt einer Schwächung der
Christenheit wird dort entgegengehalten, daß die Ausbreitung
des wahren Worts und der reinen Lehre alleın imstande sel, auch
dem Türken entgegenzutreten. AÄAus der vorliegenden Schrift
könne Maximilian erkennen, ‚‚dass WIT keinen verfüri-
schen gJlauben sondern den Alten Rechten Seligmachenden

Christlichen Glauben nnd die rechte Gottgefellige (ottes-
dienst vnd gute Werck 1n der gantzen Ilyria 1ın Dalmatien
In Servia nnd 1n der Bulgarey widerumb miıt Hülffe vnd
e  a  en des Allmächtigen gKern wölten auffbringen / nnd an-

richten vn die Christenheit erweıtern des Antichrists Dnd
Machomets Glauben vond eich schrechen vonnd zerstörn “
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Auch 1er bricht die ‘sudslawische Eschatologie’ VOo doppel-
ten Antichrist durch, die sich bei vielen der kroatischen un s10-
wenischen Evangelischen ausgesprochen findet un die auch In
der Vorrede der kroatischen Übersetzung der „Kurtzen auslegung
ber die Sonntags vnd der üuürnembsten Fest-Evangelia ”
cyrillischer Schrift a us dem Jahr 1562 ihre Formulierung durch
Irubar erhalt. ort heißt In der Herzog Albrecht VO  e

Preußen gerichteten Vorrede folgendermaßen:
„Dann nach dem: ettlich vıl hundert Jar durch menschen

5atzungen vnd Aberglaubigen vermeınten (sottesdienst die
Lehr des heiligen KFvangelii VO verdienst Christi nıcht allein
durch die irdische Fabeln vmn Türckischen Alcoran sondern
auch durch die Bäpstische Decret (G(Gewonheit vnd Breüch
ermassen verdunckelt VN! vnder die Banck geschoben das
wen1g oder Sar kein rechte Erkantnus Christi ausserhalb den
7000. die 1m der Herr jeder zeıt vorbehalten gefunden worden
vnd also e1iNn ansehen gehabt als SCY gleich mıt der Lehr des
heiligen KLvangeli auß  co. Jetzt aber., nach dem Durchbruch
des E,vangeliums, wird nıcht 1U der päpstliche Antichrist VO  S

seinem Ihron gYESLOSSECN, sondern auch das eich Mahomets be-
droht. Das Werk, das Jetz 1Ns Leben gerufen wurde, ist dazu
geschaffen, ‚„„.darmıit dem Herrn C hristo vynier den (robaten
nnd Winden Ja auch den Türcken eın irch gesamblet die
ıIn recht erkenne ime gefällig 1ne lobet vnd preüsete”

Schließlich ıst auch 1n der Vorrede dem gJagolitischen
Druck des ersten Halbteils des Neuen Testamentes Tübingen
1562 der Gedanke der 1Lürkenmission unverhohlen ausgesprochen.
ach einer Beschreibung der bisherigen Wirkungen des F vange-
liums uıuntier den windischen nd kroatischen Völkern schreibt
Irubar: „Auftf sollichs DU iıst eın zweitel der Fwig guttig
ott vmb se1INES ONSs willen samp dem hailigen Geist werde
dem offtgemelten guthertzigen volck das ın der Türckey nnd

den Türckischen Greintzen rmohnet ... durch 1Se VNSeITIC doll-
metschung nnd Iruckerey se1in hailigs Krefftigs wort 1n dem
Rechten lauttern verstandt vergeblich nnd ohne frucht nıt
lassen Predigen sondern aul inen 1r vil erleüchten nnd
der rechten erkentnus des göttlichen W C6SECHS Vnnn willens TiN-
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SCH nnd dieselbig auch andere zulernen DO. ihrem Talı-
hen nnd VON allen Christlichen artickuln DOT den Türcken
vnn andern leuten Rechenschafft nnd verantrourtung
zugeben vpnd die Türcken Rechten Christlichen glauben

vpnderrichten merden 1ssen Solches alles würdt nıcht allein
bey den obgenannten vexıierten nnd ainfeltigen Vn guthertzi-
T Christen sonder auch bey den Türcken FTOSSCH utlz der
Christlichen Kirchen schaffen nnd bringen Dann des acho-
mets nnd antechrists Reich nnd Glaub muß nach des Pro-
pheten Esaie Cap 11 nnd des hailigen Pauli T hess WE
saagech nr durch das rmort des Sohns (r0olttes seschroecht nnd
zerstoört merden nnd Jacobus Peretz ber den 8 Psalm Deus
qU1S similis tibi eiCc schreibt Wie die alten Frommen C hristen
offt haben geredt das das Türckisch eich VN! Glaube
werde VOT dem Jungsten tag vnder SCCH nnd durch disen Weg

S1C werden sich selbs VO  a} C111 ander TeNNnNeEeEN vnd theilen
drey theil vn die theil werden wıder einander kriegen
streıtten sıch selbs vnder einander verderben vnd umbringen
Der dritte theil ber mürdt erkennen das das Machomets
Glaub pnrecht ıst vnd sich desselben schemen Dn alkdann
den Christlichen Glauben Aanhnemen Amen das bald ge-
schehe

So hofft auch Trubar. daß „‚durch dises VDNSEeTS angefangen
heilsam Werck der recht als COChristlich Glaub erweıtert vn
des Teuffels Türcken nnd Anttichrists eich gemindert TDUTF-

Hier dringt die endzeitliche Stimmung durch die dieses
s  o ökumenische un Missionswerk rag nd die sich gerade
angesichts der aussichtslosen nd verzweifelten Lage der christ-
lichen Kirche diesen Ländern des Grenzkampfes den alten
endzeitlichen Verheißungen von der schließlichen Niederlaze des
Antichrists und dem Fndsieg Christi aufrecht hält und Hin-
blick auf das ahe Kommen des Endes aussichtsloser Situation
das Kommen des (Gottesreiches durch Aufrichtung der wahren
Kirche, durch Vereinigung der wahren Gläubigen un durch Be-
kehrung der Heiden auf sich nehmen bereit ıst

Diese Missionsidee hat sich auch
CISCH gemacht der überhaupt Werk sehr stark unter dem
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Gesichtspunkt eINer heilsgeschichtlichen Sendung ZU Vollbrin-
ZuNns des notwendigen Schlußaktes der christlichen Heilsgeschichte
ansah. Ungnad hat den Gedanken der 1SS10N VorT allem

gegenüber betont, un Z WaLt unter dem ausdrücklichen
inweis darauf, w1e€e vorteilhaft die Auswirkung eiıner solchen
1sSs1ı0N für das Haus Osterreich ware. In seinem Schreiben VO

April 1561, das a uUus rach ihn richtet, weıst darauf
hın, daß VOT allem die cyrillischen Drucke sich für eine solche
Verbreitung des Fvangeliums unter türkischer Herrschaft eiıgnen
würde, da diese „cirulische sprach gar ın die T ürckhey ..  eet 89)
Eın regelrechtes Missionsprogramm entwickelt ann Ungnad 1n
dem Schreiben die deutschen Kurfürsten und Fürsten. In
ihm wird das Irubarsche Werk unter em Gesichtspunkt
einer ökumenischen Verantwortung aller evangelischen Stände
gegenüber den .bisher AL gekommenen Nationen dargestellt,
wW1€e bereits beschrieben. „Dieweil dan dises ein solch hochnutz-
lich. 1öblich nnd christenlich werkh, dardurch die ehr gottes
befürdert vnnd seın WAare liebe christenheit erweıtert, ist auch
1n rath befundenn. das al gottes seligmachende wort nnd se1n
heiliges evangelium auch 1ın die ciruliza der cirulischen sprach,
rmelche durch die T’hürkei his geen (/onstantinopel seht, VOT-

tıeren mıt hochstem befürdern solle das also verhoffenlich die
raıne ehr söttliches ro0rts merde dardurch auch ın die T ürckey
gebracht merden mugen und sıch ansehen last, als wolle der
genedige Xott durch dis mitt! nnd auf 1sSe WEISS den Thirkhen
miıt dem qchroerdt seiner almechtigen sterckh schlagen, oleich WI1IEe

durch den seligen Martinum Lutherum das Xantz babstumh
entdeckht VN! geschlagen hat, nnd Iso gott der erTtr für eın
Liebe christenheit streıten nnd se1ın reich vynnder denselben
völckhern widerumb aufrichten wolle  .06 90)

ber auch die deutschen evangelischen Reichsstädte wurden
VOLN Ungnad ıIn seinem endschreiben die deutschen Staäadte
VO Aprıil 1563 für das Missionswerk aufgerufen, nd
ZUMM eil In wortlicher Anlehnung al das Sendschreiben die
evangelischen Fürsten 91)

89) Kostr. Z
90) Daselbst 49— 50
91) Kostr S 175
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Hier spricht der ungebrod1erie und urevangelische Glaube
die Macht des ‚„‚ Worts’, das den Antichrist in se1ıner doppelten

Gestalt als ‘hbabst’ und “I hirck? fallen ann Auf diese Weise ıst
zugleich mıt dem ökumenischen Gedanken die Missionsidee 1n
einer höchst dringlichen OoOTrmMm die deutschen evangelischen
Staände herangetragen worden. Die übliche Behauptung, die
Stäande hätten nichts für die 1ss1ı0n getan, wird durch die Tat-
sache widerlegt, daß ıIn dem vorliegenden Wall diese Stände selbst
unter ausdrücklicher Erwähnung un Anerkennung der Jätig-
keit Ungnads und Irubars für die „Ausbreitung des Worts“
dieses Werk finanziell und moralisch unterstutzt haben

Der große Erfolg dieser Aufforderung wird nachher be-
schreiben seIN. Es se1 1er U, angedeutet, daß die Antworten der
verschiedenen evangelischen Staädte eıl unmittelbar ihre
Spenden durch den in weis auf die Notwendigkeıit der 1Ss10N
begründen. So schreibt i der Bürgermeister un: der ath der
Stadt Kempten Juli 1563 Hans Freiherrn VOo Ungnad,
sıe lobten das gottgefällige, VO unerhörte Werk, und da sS1€E
sich Z1A1.  v Eirkenntnis der iblischen Schrift un „hoffentlich auch
ZU Schroächung un Minderung des türkischen (G(rlaubens und
Tyrannet‘ nach Möglichkeit beizutragen verp{ilichtet tühlten.
stifteten s1e Goldgulden 92) So ist also Ungnad als der
Mannn betrachten, der den evangelischen Ständen und Städten
des Reiches durch den Ruf ZU Unterstützung dieses Missions-
werkes den evangelischen Gedanken von der Verpflichtung ZU  —-

1ss1ıon zugleich mıt der Idee der ökumenischen Verantwortlich-
keit der evangelischen Kirche eingeprag hat

Darüber hinaus laßt sich nachweılsen, w1€e dera Ungnad-
Kreis, nd Z WAaLr VOr allem die Sachverständigen, die die Ver-
hältnisse unter den Sudslawen un! auch die Zustände unter
türkischer Herrschaft kannten, den Missionsgedanken immer
wieder voriragen. So hegt bereıts Aaus dem Jahr 1559 eın

August 1n ausgestelltes Zeugn1s VOoO Sachver-
ständigen ber die Übersetzung des Neuen lTestamentes durch

u / VOT, ıIn dem diese mıt Namensunterschrift
bestätigen: „Dieselbe (kroatische Sprache) ıst ersehen un be-

92) Kostr 155
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funden, das S1e durch Yanntz Dalmatien nach dem adrianischen
MCCCT, dergleichen durch Krobaten; Ossner, Sirffey nnd der-
selben OTT DISS auf Constantinopel verständig nnd 55  IM
SC 50 mMmaßs auch dise crobatische versıon weıter 1n die ziruliza
das ist halb der abrevirt geriechisch, dest leichter gepracht WC

den Darmit mirdet verhoffentlich die recht hristlich religion
onnd das IDAaTe hailsam evangelı durch die gantz T ürckhey ge-
fürdert, Türckhen erz vpnd gemuet christliche glauben
nuerert, ırem mueten geroert, die gefangnen christen
getrost nnd gesterckht pnnd unnser hatilandt Christus mıl der
zeılt ın die I hürckhey ausgeprait merden. Dan das wordt golttes
hat seın acht In allem das sıch erregt, ebt nnd lebet auf
erdt, himeln. wäassern nnd den vntirısten taıllen der erdt“ 93  —

Auch die spateren Mitarbeiter heben immer wieder den Gesichts-
punkt der 1ssıon hervor. So berichtet auf
Grund der Aussagen des Serben S, der Ja Konstan-
inopel a Uus eigener Anschauung kannte, VOo der ‘Cyruliza’: „Die-
selb geel durch Littaw, Reyssen, Moscovittern, Moldaw, Walachia,
Sirfei, Dalmatien, C’onstantinopl, DN auch des turkhischen
khaiserhof, rmurd mıt gsolttes DMM pill guets schaffen‘‘?*)
Frölich hofft also die Ausbreitung des Fvangeliums bis nach
Konstantinopel selbst aut der Grundlage der sudslawischen
Drucke vortreiben können.

Der Kreis ıIn Laa b ch ıst ebenfalls VO.  — diesem Missions-
auftrag durchdrungen. So finden sich die Missionsgedanken bei

I'! dem Agenten Ungnads In Laibach, immer wieder.
Derselbe Klombner hat auch bei Ungnad den Gedanken an g C-
regt, reformatorische Schriften 1n Tu r k
selbst übersetzen. Dieser Plan der Drucklegung VO  - Refor-
matıionsschriften und Bibelübersetzungen türkischer S5Sprache ist
VO  b eınem Kroaten aQus  SCH,; VO  > C
dem evangelischen Prediger ın Möttlin 5 der sich stark für
die kroatischen Drucke eingesetzt hat Von ihm schreibt
Klombner 12. Dezember 1561 Hans on Ungnad:
„ Vnnser errt Gregor In der Metling helt a. das INa die TUTr-

03) Kostr S, 2
O4.) Nach dem Original iın Tübingen.
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khisch schrifft vn sprach aunch druckhen, vnd err Hanss, aın
vskokhisch prıiester, der sich vor angepoin hinauss zuezijehn, olt
auf guet leit ratn, die die sprach khunen vnd die schrift angabn,
die auch 1Te YESATZ puech, zentschit genant, mıt sich prachtn. Da
mard erst den Türkn seın acht genumen ond INn  e khunt stat-
licher mider iıhn schreibn vond den Machomet gar sturtzen, 101e
auch nunmals der pabst esturz LSE R Wieder spricht 1er die
reıinste reformatorische Grenzlandstimmung miıt ihrem unbegrenz-
ten Vertirauen autf die Kraft des Wortes. Das Wort hat bereits
den Papst gefällt, den an für unüberwindlich hielt, das Wort
wird schließlich auch den 1ürken tällen, WECNN UU erst eIN-
mal 1n seine Sprache übersetzt ıst und 1m gleichen sprachlichen
Gewand, gew1ssermaßen mıt den eıgenen W affen, (16111 türki-
schen „gesatz puech“” 1mMm offenen Kampfe gegenübertritt. jel-
leicht sind diese Worte zu:verstehen, daß die Sprache
des Antichrist gewissermaßen entgiftet, entkräftet un ber-
wunden wird, indem einmal die Heilige Schrift 1ın diese S5Sprache
übersetzt ıst

Der Plan der üurkischen Reformationsdrucke unterblieb AU:  N

Mangel geeıgneten Leuten nd Mitteln. Dagegen ıst Tal-
säachlich versucht worden, die slawischen Reformationsdrucke
un!: Bibeldrucke unter den Türken verbreiten. Der Haupt-
agent hierfür Wäar wiederum Klombner. So schreibt

ezember 1561 aUus al eiınen Brief, ıIn
dem ihm vorschlägt, die slawischen Drucke ber Venedi
in der Türkei verbreiten lassen. „Die pesst versilberung wirdt
se1ın auf Venedig. Dahıin khumbt aQus ganntiz riechenland,
Morea, Rodus. Dalmatıen, Constantinopl vnd ander vil volkhs:
dan cs hat der Oorten vil stat VN! aın zımbliche civilische InNnan-

schafft, die aın gueter zunter seın merden ın ganntzer Tür-
khey“ 78 In dem gleichen Brief verspricht auch Z Finleitung
des türkischen Übersetzungswerkes sich „den türkhischen Jent-
schit“ kommen lassen.

AÄAuch VO.  S Wien aQUus sind slawische Drucke ın die Türkei
gesandt worden. So berichtet h, der Wiener

95) Kostr S. 61
Daselbst
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AÄAgent, 5. November 1562 Ungnad, habe ecyrillische
Bücher nach der Türkei gesendet. Klombner gibt 1N einem Brief
VO Dezember 1563 . habe bereits VO  an dem Erfolg
dieser Bücher 1ın Konstantinopel VETNOININCH, un berichtet, dort
selen „die Gelehrten des Kaisers“ bekehrt worden 27 Ungnad
wollte darüber näheren Bericht haben, w1€e CTr Rande des
Briefes eigenhändig bemerkt. 1ne bestimmte Nachricht ber die
angedeuteten Vorgänge ist aber 1n em erhaltenen Briefwechsel
biıs Jetz nıcht ZU finden. Dagegen dringt In demselben Jahr
1563 noch einmal V 1 auf die Durchführung
der Mission ıIn der Jürkeli. Aus ttlin schreibt 1563

- u 1 un selıne Freunde nach rach „Schreibt
die oskhokhischen priester) wollen ime eıinen druckher auss [Tür-
khey bringen, darum pıtt C. WIT sollen ime die cyrullische
schrifft ine1in schickhen, damıiıt khüne eiwas klein druckhen‘®).
Dies bestätigt, daß tatsächlich die Vorbereitungen einer
Türkenmission mıt Hilfe VO uskokischen Priestern 1n die We  T  €
leiten und 1n Möttling eine Filiale VO  un rach ZU E:dition
cyrillischer Schriften für cie Türken einrichten wollte. In einem
spateren Schreiben Stephan Consul deutet 0Sa Einzel-
heiten se1nNes Planes A4ll: „‚ Wouer die oskhokhischen prıester die
druckehereyv bekhumen, olt ich den turkischen keiser eın
buechel drucken lassen, w1€e VO  a anfang der elt alle propheten
geweısaget Vn gepredigt, ass der herr Christus gottes SOI SCYV.
Mahomet hat den Türckhen verfürt vn der bapst die gantze
Christenheit, Wir wollten den Türckhen bekehren gehülfe
vnd solche buecher weren 92)

He diese Zeugnisse bestätigen, daß dieses Missionsanliegen
nicht eine tolle Phantasie Irubars und die Folge e1ıner übertrie-
benen Selbsteinschätzung des „unerhörten Werkes bei Ungnad
ar, sondern eın Plan, der a UuSs dem besonderen Sendungsbewußt-
seın der evangelischen Kroaten un Slowenen und aus der Eir-
kenntnis ihres eıgenen Heilsauftrags erwachsen WT, der VO  b

Ungnad aufgegriffen un ZU Programm der evangelischen

97) Daselbst 210.
08) ase 210
99) Daselbst 210
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Städte un Stände 1 SAaNZCH eich erhoben wurde un der vVvon

Anfang 17 Zusammenhang mıt den übrigen ökumenischen
Plänen un dem ökumenischen Verantwortungsbewußtsein Zu

betrachten 1st, das dem slawischen Übersetzungswerk zugrunde
liegt Dieser Plan wurde ZU allgemeinen Anliegen der slawi-
schen Mitarbeiter un!: Förderer des „ Werkes erhoben und ıst
auch als solcher, soweıt die Verhältnisse erlaubten, ın die Wirk-
ichkeit umgesetzt worden. Daß schließlich gescheitert ıst, tut
der Tatsache keinen Abbruch, daß 1ler eın lebendiges lllld e1IN-
drucksvolles Zeugnis VO dem Durchbruch missionarischen un
ökumenischen Geistes 1M Jahrhundert der Reformation
Werke WAarfr, das die allgemeinen Vorurteile VOo der territorialen
Selbstzufriedenheit und Selbstbeschränkung der Reformation ın
Deutschland widerlegt.

Va
Es wurde bereits verschiedentlich darauf hingewiesen, daß

Hans VO  e Ungnad BCWESCH ıst, der die Unterstützung des
slawischen Übersetzungswerkes und die Türken-Mission eiıner
allgemeinen evangelischen Sache gemacht hat |)ie Beispiele eıner
solchen Verbindung der evangelischen Stände und Städte einem
gemeınsamen ökumenischen un!: missionarischen Werk sıind
selten 1Mm Jahrhundert, daß notwendig ist. das Zustande-
kommen und en Erfolg dieser ökumenischen Aktion näher ZuUuU

beschreiben. Ungnad hat sich zunächst ın einem Schreiben Vo

14. September 561 an die deutschen Kurfürsten un sonstigen
F ürsten mıt einer Darstellung SEeINES W erkes un: der Bitte
Förderung und Unterstützung gewandt.

Die evangelischen Fürsten sind sehr verschieden auf diese
Schreiben eingegangen 100) Ihre ntworten sind gewissermaßen
ein Barometer ihres eigenen ökumenischen evangelischen Ver-
antwortungsbewußtseins. Am frühesten SINg die Antwort des
Landgrafen VO Hessen eın. Am 26. September 1561
schrieb dieser aus Kassel Ungnad, bedankte sich für die
Neuigkeiten, die ihm mitteilte, un j1eß ihm 200 Thaler ;

Die Antwortbriefe sind 1m Auszug abgedruckt be1i Konstr.
53—59
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verfertigung des drucks  < überweisen, ‚ynd WIT nıicht souniell
ausgieIiiten hetten, 6c55$S auch diesser landtarth nıcht teuer WCTC,
wolten WIT mıt eıner mehrerenn ertzeıigt haben“
Er werde sich „auch weıter der gebur zuhalten“

Wesentlich platonischer tallt die Antwort des Herzogs
Johann Friedrich des Mittleren VO Sachsen
a Us. Er schreibt Oktober 1561, habe das Schreiben
Ungnads un den kroatischen Katechismus erhalten. Er obt
seinen Kıfer 1n der Verbreitung des göttlichen Wortes un: NVOT-

spricht schließlich, auch etiwas beizusteuern, aber erst, ‚„„Wall WI1T
weıtteren bericht empfiahen werdenn“ Erst dann liesse siıch
vielleicht ermöglichen, ‚„„Was mıt eiıner steuer alsdann auch SCHNC-
digelich zuerzwingen

Demgegenüber erscheint der L, Jo
chım, freigebiger. Am Oktober 1561 schreibt aQus

Sa Ungnad, danke für das übersandte Schreiben und
Buch sSe1 auch bereit, „dies christliche werkh befordern‘“, aber
„da wlıier ohne das izıger zeıt mıt allerley schwerenn nnd
STrüSSCH ausgabenn vberladenn, schicken WIT euch doch
antzeıiıgunge VÜDNSCITS gueten willens bey euherm diener nnd
stallmeister zwelfftf thaler hiermit Z  <%o

Ziemlich spät entschließt sich oachım, Churfürstvon
ZU Antwort. Am November 1561 schreibt

a us I1 C, erkenne sıch schuldig, das
angefangene Werk unterstutzen, allein familiäre Gründe hin-
derten iıhn, seınen guten Willen 1n die Tat umzusetzen. „Seint
WIT doch 1tZ0 der ausrichtung geliebten tochter
freulein Sophien uorstehendem furstlichen ehelichen beilagers mıt
vielen andern merklichen aussgaben ermassen beladen. das WIT
euch, W1€e WI1IT CS theten, die besagte zuelage zuezueschicken,
vorhindert werden vn bıtten gnedigklich 1r wollet un dar-
innen besten entschuldigt haben.“

Großzügiger erzeıgten sich Markgraf{i Johann
Brandenburgund Herzog Albrechtvon Preußen.
Der Markgraf Joh a Iı schreibt Al  N Küstrin November
1561, se1 genelgt, das Werk nach Möglichkeit unterstutzen.
‚Wir haben auch erclerung solchs VOÜSCIS willens gemelten
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CWTICIH diener 100 meisnischen wherung ]  x gebürlichen qul1-
tantiız disenn sachenn forderunge nnd bestenn, zelenn nnd
vberantworten lassen.“

IDie Verbindungen Hans VO Ungnads mıft Herzog AF
recht VO' Preußen wurden bereits dargestellt. Ungnad hat
ihm sofort ach Fertigstellung e1iINn Exemplar des cyrillischen
Katechismus zugeschickt nd auch eıne baldige Antwort erhalten,
die den großmütigen Geist Albrechts verrat. Er erklärte., ware
bereit, die Sache unterstutzen, aber habe sehr große Aus-
lJagen durch die 1n Nnı gegründete Universität,

auch verschiedene Stipendiaten auft se1ıne Kosten unterhalte.
Tolzden wolle diesem Werke 100 + beisteuern.

Weitere Antworten laufen 1 Dezember 1561 und Januar
1562 e1in. Herzog Barniım VO Pommern schreibt
27. Dezember 1561, möchte recht für das Werk etiwas
tun, aber Ww1SSe noch A  — Stunde nıcht, was die anderen Für-
sten und Stände der Augsburgischen Konfession dafür getian
hätten. Sobald 1€es erfahre, „seınt WIT nıicht vngeneıgt nach
VISeEeTeEeT gelegenheit nebenss vn gleich andernn voltziehung
dieser christlichenn wercke hüulff VN|! SE thun:  .. rsti
Wolfifgang VO An kal schreibt 6. Jänner 1562 AaUuSs

e se1 ber das erk erfreut, sSEeE1 aber IB arl’-

heit ditzmal mı1t vielem aussgeben beladen, schicken euch aber
hiemit thaler mıft guttlichen vnd freundtlichen bitten, wollet
dietzmal damit vorlieb nehmen“

Zuletzt meldet sich mı1t der größten Spende, aber mıt theolo-
gischen Vorbehalten der Kurfürst August N A Sach-

Januar 1562 au  N AO rS,a U. Er 1aß+t Ungnad 1n Leip-
ZIg Gulden an weısen, mıt em Zusatz: „Vnd begeren SCH>-
digst, 1r wollt mıt vleiss . anhalten, daß die bıblia nnd doctor
Lutheri hausspostill V nıt etitwa des rottengeitsts Illiricı rTactet-
lein vnd schwermereli förderlicht Söcht INn berurten sprachen
vnuerfelscht gedruckt nnd gefertigt werden. Vnd für
bücher 1INnn solchen sprachenn aussgehen, dauonn wollen VL1155

ıdesmals eın exemplar 1n hof libere zuschicken.“ Der Luthe-
kennt 1U Illyrier, den verhaßten F_'lac_ius Illyricus.

Hier, wWOo sich eine Sache handelt. bei der andere Illyrier
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beteiligt sind, 11 die Sicherheit haben, daß nıcht mıt
SC1INEIN guten sächsischen Gelde die Sache des illyrischen Rotten-
gelstes unterstutzt.

Daß die ständigen und wichtigsten Geldgeber der
Ya Ulrich VO Württemberg un der König Maxıiımi-

L1 {17 nebst österreichischen Landständen FCWESCH sınd wurde
bereits des öfteren erwähnt und erläutert

So laßt sich 1ler einma|l al and Abrechnung feststellen,
Jaß der Tat durch das Betreiben Ungnads das Irubarsche
Werk als ökumenisches Anliegen der Augsburgischen Konfes-
sS1o0Nsverwandten betrieben wurde Deutlicher als durch Autfzäh-
lung aller 5Sympathieerklärungen wird die Beihilfe der CVaNSC-

i lischen Stände durch die Rechnung belegt die Irubar als Beilage
Briefes Jobst VO  a} Gallenberg un CIN1ISC evangelische:

Adelige aus Krain Februar 1562 schickt Sie lautet 101 )
„Wer und waeviıl STtEeUT un hülffe ZU. crobatischen druckh

bis her geben
Künig Maxiıimilian 400 rh

300 rhn.Furst VO. Wirtemberg
Landtschafft Osterreich thaller 100 rhn.
Ein Ireyherr nd C1ON fraw Osterreich thaller LD rhn
Landtschafft ob der Ens 100 rhn.
Landtschafft 111 Steyr thaller rhn1 Landtschafft Karenten thaller 100 rhn.
Landgrave Heßen thaller 200 rhn
COChurfurst Sachsen thaller rh
Zwenn ursten VO  u Anhalt thaller 4A7 rhn.

T e Margrave Hans VO Brandeburg f ] rhn
Hertzog Albrecht aus Preußen 100 rhn.
Margrave Joachim VO  um| Brandeburg, churfürst nıichts.

Hat C111 tochter verheurat vnd hat vil geld geben INUSSCH
Von dem hat des Ungnaden stalmeister 111 wochen VOL-

zerit 115 bn 6 Pf
ıne weıtere Aktion. die cdas „Werk als C1Nn ökumenisches

ET a -
Anliegen und als C1HN€ Pflicht der augsburgischen Konfessions-

101) Elze, Briefe
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verwandten darstellt, liegt ın dem Runds&reiben VOTL: das Hans
VOo  a Ungnad die evangelischen richtet, 1380081 VO  — iıhnen
eine tinanzielle Unterstützung des Druckwerkes erhalten.
ber die Gedanken des Briefes wurde bereits gehandelt. Hier
iıst 1U nachzutragen, daß Hans VOon Ungnad als Strafe dafür.,
daß sich die Evangelischen ihrer ökumenischen un miss10narTrı-
schen Aufgabe eiıner Unterstützung der Ausbreitung des van-
geliums entziehen, ihnen androht, daß ihnen selbst das Licht
des Fvangeliums verloren gehen werde, S1e sich nıcht dieses
Lichtes würdig erwelsen. Er weıst sS1e mıt den dringlichsten
Worten darauf hin  r daß ihnen ‚nichts höhers, herrlichers, fur-
ireffenlcdh nnd gluckseligers an zustehen, begegnen nnd
VO Gott gegebenn werdenn, alls se1ın heilig freudenreichs nnd
allein seligmachende WOT fördern ;: andernfalls ware
besorgen, daß, ‚gleich wWw1e€e ZU  — zeıt Christi nnd der apostl, das
reich gottes Von en Juden CHOMLINCH nnd den haiıden g_.
gebenn wordenn, also auch seın heiligs wortit VO  . VLDUSS auf
rembde natıonen vm b uUuNnseTeEr vndankbarkeit willen gewendet
werde“ 102)_

Unter inweis auf die Opfer. die selbst SOW1e die übrigen
Mitarbeiter aı Werk und die evangelischen Stände bereits
eistet haben, werden die Staäadte dann aufgefordert, z C christ-
liche hulff ZzuUu diesem hohenn, nutzlichenn, vnerhörttenn nnd
gottseligen werghk des windischen. cerabatischen vnd cirulischen
truckhs miltiglichen raıchen wöllen“ Der Aufforderung wird die
Verheißung hinzugefügt: ‚Solche wirdth euch nıtt allein VOLr der
weldt rhümblich sonnder vielmehr dem 1ebenn SOLL, des wergkh

ist, wolgefellig vnnd. angenehm se1N, dieses auch nıt nbe-
Ihonet Jassen, sondern zeitlich nnd EeW1g reichlich vergeltenn
urch die ın Aussıicht gestellte Veröffentlichung der Namen der
Spender soll das Schlußwerk, die Übersetzung der 5 A HZ H
Bibel, en ökumenischen harakter des Werkes öffentlich
darlegen.

Auf dieses Schreiben haben auch eıne oroße Anzahl führen-
der evangelischer Städte geantworte un eıne nennenswerte

102) Kostr S A ff
103) Kostr 1L
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Spende für das slawische Druckwerk überweisen lassen 104). [Die
stadtischen Behörden Kaben SAaNz allgemein das Werk 1n en
höchsten Tönen gepriesen un Je nach ihrem wirtschaftlichen
Vermögen eINe größere der kleinere Summe beigesteuert.

stiftete 400 Gulden und verlangte dafür weder
Quittung och Rechenschaft Der Magistrat bedauerte, nıcht
mehr beisteuern können, allein Ungnad wWw1SsSe selbst. W1e hart
der letzte Krieg die Stadt Nürnberg mıtgenommen habe un
welche Schuldenlast Ina ihnen auferlegt habe, deren /Zinsen der
Stadt jel schaffen machten. Der Kämmer un die aäte der
Stadt schreiben. S1€e hätten mıt Vergnügen VE -

NOMMCH, dalß ın diesen gefährlichen Zeiten noch Männer gebe,
die die reine Lehre selbst unier fremde Nationen Z verpflanzen
suchen, und überweisen „50 Gulden Rheinisch 1n Miünze“ Auch
Bürgermeister un: Rat der Stadt

be berichten ihre Freude darüber, w1e€e Ungnad un seıne
Gehilfen für die Verbreitung der Religion unter den remden

Auch sS1e sind durch die„weytgesessenen Nationen wirken.
Schäden des etzten Krieges daran verhindert, nach ihrem Willen

schenken, und schicken daher 100 Gulden Ducatengold mıt
der Bitte, ihr Unvermögen f einer vrößeren Zahlung eNt-
schuldigen. Die Stadt aßt 500 Gulden an weısen, die Stadt
Kaufbeuren „vynangesehen ViDNSCETS gerıngen vermögens”
A.() J aler, cdie Stadt 1 m ‚vnangesehen
VMDSEeTS höchsten VvNUCETMUSCHS, allain anzalgung ND SCeCTS christ-
lichen gemueths ” 60 Taler, jeden 17 Batzen, mıt dem Ver-
sprechen, ıIn Zukunft mehr geben. Die Stadt gibt

Goldgulden, obwohl sS1e „als aın INe geringfuege mıiıt
VDSeTIL burgern, deren jel seind, sonderlich disen
klemen vnd theueren zeıtten, vil zuthun haben“ Der Bürger-
meıster voO Memmingen, Balthasar Funck, händigt
1m Namen der Stadt 100 60 kr a Us, tittet
3() fl s der Rat On Frankfurt a 111 Main 200 f1

Batzen, der Rat VO.  an Straßburg 400 J aler Nur AÄugs-
rag nichts ZU „ Werk“ bei, mıt dem Hinweis darauf, die

104) Die Antwortschreiben auszugswelse be1 Kostr 179— 190 ab-
gedruckt
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Schuldenlast der Stadt se1 gTr0L, daß s1e aum die Zinsen
schwingen könnte und notwendigen Unterhalt der Stadt
ihnen aum mehr etwas übrig bleibe.

He Briefe zeıgen, wie gerade 1n dieser Notzeit der Staädte
iın allen eın Aristliches evangelisches Verantwortungsbewußtsein
lebendig Wa das stark WAar, TOTILZ der wirtschaftlichen
Notlage und der unglücklichen eitumstände hohe Summen
dem Gelingen des suüudslawischen Übersetzungswerkes beizutra-
SCH, das sıch AUuUS diesem Grunde als das erste große ökumenische
un missionarische Werk der deutschen Reformation erweıst.
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s Matth Vngnadische TON1ıka eic., Leipzig 1602
Moser., Frid Karl Bemerkung der Spuren Von Ausbreitung,Fortpflanzung und Erhaltung der Fvangelischen TE Steyer-mark, Kärnten und Crayn. einıgen Nachrichten dem
Zeugen der ahrheit, Hansen ngnad, Freyherren z U Sonneck,AÄAus verschiedenen Schrittstellern zusammengeiragen, 1N ! FrT.

Moser: Patriotisches 1V Ditschld., 1784 181—9208
h . Chr Friedr. Slavischer Bücherdruck 1n ürttem-

berg 1mM Jahrhundert, Tübingen 1799
Meusel, Joh GE Etwas über die Un nadısche Druckerei, miıt

1N1 eılagen, In Joh Ge Meusel, istorisch-literarisch-stati-
st1Ss Magazin, 1802), 276395

ager, Slavischer Bücherdruck 1ın Wirtemberg, In: Studien
evangel. Geistlichkeit Wirtembergs, s 1830), 150—172; 6! I1
1834 185—1

Bergmann, oOSe Verzeichnis der Jünglinge duSs den deutsch-
österreichischen Tblanden. welche VO IC an der
Universität A I studierten. Miıt eınıgen lebens-
ges  ichtlı  en Erläuterungen, 1n Österreichische Blätter ıte-
Tatur 1l. Kunst; 1844), 5. 206

m e Vier Briefe des Hanns Ungnad Kaiser Ferdinand
und König Maxiıimilian von Böhmen, 1n : Sitzungsberichte der
philos.-histor. Classe kaiser]|. Akademie Wissenschaften,
Wien 32909— 366
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4A74 Untersuchungen

Voigt, Joh Briefwechsel des Hans Ungnad Freiherrn VO  b Son-
neck miıt dem Herzog Albrecht VO  u Preußen, 1n 1V un
Öösterreichischer Geschichtsquellen, 1859 007078 Son-
dera  ruck Wien 18585

C, Ivan Urkundliche Beiträge SE es de DFO-
testantıschen I] ıteratur der Sudslaven den Jahren
Wien 1874

15 Meyer, Herm Primus 1 ruber, ans Freiherr VO  a} Ungnad
und Genossen, 1n 1V Gesch DDeutschen uchhandels,
1882

I’‘; Aus dem en des steirischen Landeshaupt-
INanNnnes Hans {1L Ungnad- Weißenwolft, Jahrgeschichte des Gym-
nasıums 1n Marburg 1884

Hans VOoO  — Ungnad und die erste Bibel- und
Missionsanstalt der CVaNß. Kıirche Deutschlands ıIn rach Tür
Freunde Gust. Ad.- Vereins, .29} 1866

(35 >5 ATıtZ. Ambros Hans Ungnad und das Reun, nach
Originalquellen dargestellt, ın? Miıtteilungen histor. ereiıns

Steiermark, 1888 S. 73—130
&, Friedrich: Die 1n J1übıngen immatrıkuliıerten Frankfurter

NVÜU  F Gründung der Universität 1477 hıs Z Winter-Semester
einschl., 1n : 1V Frankfurts es Kunst, H:

1, 1858, { FE
Il, Arthur Die Unionspolitik Landgra{i Philipp’s VOoO

Hessen Halle, Niemeyer, 1890, 480, Dass
ElIze, Die slowenischen protestantischen Druckschriftften des

Jahrhunderts, 1896, aus dem ahrbuch des Protestantis-
IMNUS 1n Österreich

KEılz C: TIMUS Irubers Briefe, mıt den dazugehörıgen Schriftt-
stücken gesammelt und erläutert, Bıbliothek des Litterar. ereiıns
In Stuttgart, Nr CGXM 1897

1 erth Joh Die Registratur FEirzherzog Maxımilians Maxıi-
mıllans 11 aus den Jahren 7—— 1 Aus der Handschrift des
tifites Reun herausgegeben, In Kontes Rerum Austrlacarum, EG

z361—600
SA Loserth, Joh Acten und Correspondenzen ZUFEF Ees: der

Gegenreformatıon In Innerösterreich unter Erzherzog arl 14
(  E  )E Wien, Gerold’s Sohn, 18598, iın KHontes Rerum
Austr]iacarum, 1L,

LOSEeTTRB: Joh Die Reformation und Gegenreformation ın den
innerösterreichischen Ländern 1 Jahrhundert, Stuttgart,
Cotta, 1898

Pın do D 0Se Die Evangelische 1r Kroatien-Slavoniens 1n
Vergangenheit und Gegenwart, KEisseg 1902

25 BuCar., FranJo: Povıjest hrvatske protestantske kn]jizevnostiı
reformacije es der kroatischen protestantischen Literatur

Zeit der Reformation), Zagreb 1910.
h, Johann und V, 1, Franz Frhr. Die Prager |än-

dertagung VO  — 541/42, Verfassungs- und finanzgeschichtliche
Studien ZU österreichischen Gesamtstaatsidee, 1n.: Archiv Ööster-
reichische Geschichte, 103 435 If., {t.



Benz, Hans VO  — Ungnad und die Reformation unter den dslawen 475

r! FranJo: Ivan Ungnad Jugoslavenska tiskarä Jübıngenu
van Ungnad und die uüdslaw chdruckerei ın übıngen), 1n:
Carnicola, 1915), OTAn

Fäncer. ez1 hrvatskıh protestantskıh pisaca, Rad Jugo-
slovenske akadem1Je, 212 214, auch separaf. Zagreb 1916

Bossert, Gustav: Hans Ungnads ellung Kaspar VONn
Schwenckfelds riften. 1N: Jahrbuch esels:! Gesch
des Protestantismus 1m ehem. 1m euCH Österreich, 1926),

157—161
ur  O, Die Bedeutung der Reformatıion und Gegenreiorma-

t1on für das geistige Leben der Südslawen, Heidelberg 192
31 1C, au Der Protestantismus in Stelermark 1m Zeitalter der

Reformation und Gegenreformation, Le1l Z1Ig, Heinsius achf.,
1950, in Schritten des ereins für Re ormationsgeschichte 149.,
passım, besonders S. 9273 ft.

BuCar., ranJo: [)Die Jugoslawische protestantische I ıteratur Ur
Zeit der Reformation. In £S  uch der Fvang Kirchengemeinde

In Zagreb, 1951
55 Rup e 1, 1r Slovenski protestantskı piscl, Jubljana, 1954

7 1, Das Luthertum 1n Eisenstadt, u 1935
über tephan Consul)

35 Hocevar, Walter I die Anfänge der Reformation auf dem (Se:
biete des heutigen Jugoslawien, Zeitschrift für Kirchengeschichte,

Dritte olge VL, L ° eft 11ULV., 19306, 615—0633
Bibliografia hrvatske

nost1 reformac1Je, Zagreb 1958, Starıne PTE knJ]ızev-
5( N, Hans Ungnad, Freiherr VO Sonneck., als

Hörderer reformatorischer Bestrebungen bei den üdslawen, 1ın
Siüdostdeutsche Forschungen, 1937),

Z 41 ıQ Korres ondenz Ferdinands I’ Hi 2, 529/30, ıIn Veröffentl!
Komm. GCueTtTE Gesch Österreichs, 3L Wien 19585

S FranJo: Über die F’undstellen der alten kroatischen Drucke
a Uus der Zeıt der Reformation 1n den Bibliotheken Deutschlands.
Südostdeuts Forschungen, J L, Webr. 1959, FUTAELZIS
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